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gtcmbes- unb i$<tppett-|8efett bet ße«tifd)ett

gjttmtftett.

A. 3nt 13. unb 14. Scujrljunbert.

<2djon in ben erften Slnfängen menfajlictjer Kultur-
ftnben wir baä Seftreben ©nigelner, ficfe bor iferen SJtift

menfcfeen auSpäeicfenen. So erflärt e§ ficfe, bafe au8
ber SlHgemetnfeeit beä SolfeS befonbere klaffen ficfe auä-
fcfeieben, bte, oermöge iferer ©onberfteHung, über ber

grofeen SJtenge ftanben. SDafe foldje SluSäeicfenungen im
ßaufe ber Betten erblich, rourben, liegt in ber allgemein
üerbreiteten Slnfidjt oon einer geroiffen ©teftgfeit uub

SBefenSgemeinfdjaft gtoifdjen ©Itern uub Sinbern, Sor«

faferen unb Stadjfommen, foroie im Seftreben ber ©Hern,
iferen Stnbern SSortfeeile pproenben. ©§ fann ntajt in
unferer Stufgabe liegen, eine Itnterfuajung über baS SBefen

ber ©tänbe p fajreiben, bocfe roerben mir gum Serftänb=
ntfe biefer Slrbeit fociate Suftänbe einzelner 3ritepodjen
berühren muffen. SBir beabficfjftgen nur eine fleine
©ruppe biefer Sorreäjie su fdjilbern, nämlicfe baä StbetS=

unb SBappenroefen, unb auaj biefeS nur im engften SreiS,
fotoeit eS unfere Saterflabt Sern betrifft. (Sine georb=

nete fpftemattfäj gefdjloffene SarfteHung biefeS SJtaterialS

barf aber ntajt ertoartet roerben, ba bie feiep noujtoen--

bigen ©runbbebingungen in ben ftaatSredjtltcfeen Serfeäfft
1

Standes- und Wappen-Wesen der öernischen

Iamilien.

Im 13. und 14. Jahrhundert.

Schon in den ersten Anfängen menschlicher Cultur-
finden wir das Bestreben Einzelner, fich vor ihren
Mitmenschen auszuzeichnen. So erklärt es stch, daß aus
der Allgemeinheit des Volkes besondere Klassen sich

ausschieden, die, vermöge ihrer Sonderstellung, über der

großen Menge standen. Daß solche Auszeichnungen im
Laufe der Zeiten erblich wurden, liegt in der allgemein
verbreiteten Ansicht von einer gewissen Stetigkeit und

Wesensgemeinschaft zwifchen Eltern und Kindern,
Vorfahren und Nachkommen, sowie im Bestreben der Eltern,
ihren Kindern Vortheile zuzuwenden. Es kann nicht in
unserer Aufgabe liegen, eine Untersuchung über das Wesen
der Stände zu fchreiben, doch werden wir zum Verständniß

dieser Arbeit sociale Zustände einzelner Zeitepochen

berühren müssen. Wir beabsichtigen nur eine kleine

Gruppe dieser Vorrechte zu schildern, nämlich das Adcls-
und Wappenwefen, und auch dieses nur im engsten Kreis,
soweit es unsere Vaterstadt Bern betrifft. Eine geordnete

systematisch geschlossene Darstellung dieses Materials
darf aber nicht erwartet werden, da die hiezu nothwendigen

Grundbedingungen in den staatsrechtlichen Verhält-
1



ntffen SernS gu unbeftimmt begrengf roaren. SBäferenb

anberStoo ber Sibel burefe Sftttertfeum, Surntere unb feö=

ftfcfeeS Sehen roeit gröfeere SluSbefeuuug geroann unb offi=
Stellen Kfearafter erfeielt, toaren eS in ber nur locfer mit
bem Stetcfe oerbunbenen ©tabt, ber üerburgreajtete fleine
Sibel uub ber reidj geworbene Surger, ober ber in
frembein Sienft ftefeenbe ©tabtangeijörtge, roetcfee abelige
©itte pflegten unb einbürgerten.

Itcbcrbiefe barf niefet oergeffen roerben, bafe gur Bett
ber ©tabtgrünbmtg ber eigentliaje Sräger biefer 3ifter=
effen, ber Sanbabef, feine Sriüifcgien naaj unb nadj
fcfelüinbett fafe unb burdj ba§ emporblüfecnbe ©enteinbe-

locfen feinem Untergänge gugelrieben rourbe. @o ftnben
roir fcfeon 1243 in bem einigen Sünbnife groifefeen Sern
unb greiburg ben Slrtifel aufgenommen, bafe feine ber

beiben ©table, ofene Buftimmung ber anbern, einen gret=
feerrn als Surger aufnefemen folle. gür Sern bilbeten
üherfeaupt Sampfe unb ©lege über baS mäajtigc feauä

Sttjburg uub über feinen SJttntfterialabcl baS eingreifenbjte
©retgnife ber gtoei erften Saferfeuuberte feiner ©efdjidjte.

3m 13. unb 14. Saferfeunbert finben Wir bie menfcfe=

Itdje ©efeflfdjaft unter ficfe in oerfcfeiebene ©tänbe ge*

trennt, bie burdj ftaatSrecfetlicfec unb conbentionefte ©rengen
gefefeieben roaren. Smmerfetn bleiben auefe in biefen

Saftettüerfeältniffen Heinere burefe Bett unb Umftänbe be=

bingte Serfdjiebungen nicht auSgefcfeloffen.1)

Bunäcfeft ben g ü r ft e n, ober beren Si e c t o r e n ftetjen
bie ©rafen (Comites); unter biefen fpielen bie Sanb*

grafen, als Sräger ber SleidjSgeridjtSbarfeit, eine be-

beutenbe Stolle in unferer älteften Seniergefdjtcfete.

]) S. 3ecr'eöcl'r Urfunben für bie ©efcfjtcfjte ber ©tabt Sern.
I. Umleitung pag. XI.

Nissen Berns zu unbestimmt begrenzt waren. Während
anderswo der Adel durch Ritterthum, Turniere und
höfisches Leben weit größere Ausdehnung gewann und
offiziellen Charakter erhielt, waren es in der nnr locker mit
dem Reich verbundenen Stadt, der verburgrechtete kleine

Adel und dcr reich gewordene Burger, oder der in
fremdem Dienst stehende Stadtangehörige, welche adelige
Sitte pflegten und einbürgerten.

Ueberdieß darf nicht vergessen werden, daß zur Zeit
der Stadtgründung der eigentliche Träger dieser Interessen,

der Landadel, feine Privilegien nach und nach

schwinden sah und durch das emporblühcnde Gemeinde-

Wesen seinem Untergange zugetrieben wurde. So finden
wir schon 1243 in dem ewigen Bündniß zwischen Bern
und Freiburg den Artikel aufgenommen, daß keine der

beiden Städte, ohne Zustimmung der andern, einen

Freiherrn als Burger aufnehmen solle. Für Bern bildeten

überhaupt Kämpfe und Siege über das mächtige Haus
Kyburg und über seinen Ministerialadel das eingreifendste

Ereigniß der zwei crsten Jahrhunderte seiner Geschichte.

Im 13. und 11. Jahrhundert finden wir die menschliche

Gesellschaft unter sich in verschiedene Stände
getrennt, die durch staatsrechtliche und conventionelle Grenzen
geschieden waren. Immerhin bleiben auch in diesen

Kastenverhnltnissen kleinere durch Zeit und Umstände
bedingte Verschiebungen nicht ausgeschlossen.^)

Zunächst den Fürsten, oder deren R e c t o r en stehen

die Grafen (^«rnits«) ; unter diesen spielen die

Landgrafen, als Träger der Reichsgerichtsbarkeit, eine

bedeutende Rolle in unserer ältesten Bernergeschichte.

K, Zeerleder, Urkunden fiir die Geschichte der Stadt Bern,
I, Einleitung pag, Xl,



SDen ©rafen folgten bte greifjerren (grpen);
falls fie ben SJttterfcfelag erfealten featten, füferlen fie ben

Sitel „dominus". Ser begeicfenenbe ©Ijarafter ber

greien lag urfprüngftcfe in itjrer SietdjSunmittelbarfeit,
bermöge roeldjer fie feinen anbern ©errn als baS SteiajS-

oberfeaupt über ftdj anguerfenneu featten. Sluf bie greien
folgten bie Stifter „milites" in üerfdjiebenen 91b--

ftnfnngen, je nadj bem ©rabe ber Slbfeängigfeit itjrer
©tellung bon iferem SeljenSfeerrn. Bu ritterlicfeeu Drben
üeretnt, ftnben mir feit 1180 bte Sofeanniter Stitter in
Sudjfee unb fett 1226 ben beutfdjen Drben in Sönig,
bem fein geringes SSerbteuft für baS ©mporblüfeen SernS
im 13. unb 14. Saferfeunbert gugefeferieben roerben mufe.

Seibe Drben gäfetten unter iferen Stiftern gafelrciaje
©lieber üon bernifdjen gamilien.

Sie SJttntfterialen ober Sienftmänner bilbeten
feinen abgefajtoffenen ©tanb, inbem Saifer unb Sönige,
feäufig SJtänner aus fürftlicfeem Stang, ©rafen unb greft
feerrn, SJtänner aus bem ©tanbe ber Stifter als SJtinft

fteriale belefenten.
SllS neueften ©tanb freier Seute finben roir ben

©tabtburger, Burgenses ober Cives, in StetdjSftäbten

burdj JQanbüeften perfönliaj gefreite, roenn aud) locnigffeuS
getiloeife bem ©tabtfeerrn untertfeane ßeute. SaS Sjurgrecfei
bilbete bie mililärifdje unb potififefee ©tüfee jeber neuge=

grünbeten ©tabt, inbem fidj ber altangefeffeue umtiegenbe
fleine Sibel, feiner ©djroäaje beroufet, freiroilltg ober ge=

gioungen, mit ber ©tabt buraj SurgrecfetSöerträge herbanb.

©bie unb Stifter, bie in ©täbten üerburgreefetet roaren,
rourben meift in ber ©emetnbebertoaltung tfeätig, fei eS

als Statfee ober Slnfutjrer. ©ine grofee Batjf Urfunben
begeugen ba§ Seftefjen eines foldjen SerfeältniffeS audj

Den Grafen folgten die Freiherren (Fryen) ;

falls ste den Ritterschlag erhalten hatten, führten sie den

Titel „äoinirrus". Der bezeichnende Charakter der

Freien lag ursprünglich in ihrer Reichsunmittelbarkeit,
vermöge welcher sie keinen andern Herrn als das Reichs-
oberhaupt über sich anzuerkennen hatten. Auf die Freien
folgten die Ritter „rnilitss" in verschiedenen

Abstufungen, je nach dem Grade der Abhängigkeit ihrer
SteUung von ihrem Lehensherrn. Zu ritterlichen Orden
vereint, finden wir seit 1180 die Johanniter Ritter in
Buchsee und seit 1226 den deutschen Orden in Köniz,
deni kein geringes Verdienst für das Emporblühen Berns
im 13. und 14. Jahrhundert zugeschrieben werden muß.
Beide Orden zählten unter ihren Rittern zahlreiche
Glieder von bernischen Familien.

Die Ministerialen oder Dienstmänner bildeten
keinen abgeschlossenen Stand, indem Kaiser und Könige,

häufig Männer aus fürstlichem Rang, Grafen und
Freiherrn, Männer aus dem Stande der Ritter als
Ministeriale belehnten.

Als neuesten Stand freier Leute finden wir den

Stadtburger, Lur^sriss» oder tüivss, in Reichsstädten

durch Handveste« persönlich gefreite, wenn auch wenigstens

zeitweife dem Stadtherrn unterthane Leute. Das Burgrecht
bildete die militärische und politische Stütze jeder
neugegründeten Stadt, indem sich der altangesesfeue umliegende
kleine Adel, feiner Schwäche bewußt, freiwillig oder

gezwungen, mit der Stadt durch Burgrechtsverträge verband.

Edle und Ritter, die in Städten verburgrechtet waren,
wurden meist in der Gemeindeverwaltung thätig, sei es

als Räthe oder Anführer. Eine große Zahl Urkunden

bezeugen das Bestehen eines solchen Verhältnisses auch
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für Sern, inbem g. 33. baS ©cfeulttjetfeenamt in ben

erften gttei Saferljnnberten beS SeftefeenS ber ©tabt mit
toenig SluSnafjmen üon SJtännern befefet mar, bie betn

Sibel ber Umgebung angefeörten. *)
Sieben ben roeltltdjen Ferren ftunb bie ©eift tiefe feit

meift ofene Sfnfefeeu bon ©tanb unb ©eburt, alle anbern
in fidj aufnefemenb, immerfein auaj für ficfe baS Stedjt
ber perfönlicljen greifeeit beanfpruefeenb.

Siefen Sehorgugten gegenüber, fefeen toir im SJtitteft

alter eine grofee BabI leibeigener Senfe, bie als
unfrei, an bie ©cfeolte gebunben, im Sienfte einer local
begrengten ©errfdjaft ftanben. ©inen ©auptangiefeungSs

punft ber ©täbtegrünbungen bilbete bte gefefelidj guge=

fitfeerte greifeeit iferer Surger; Seibeigene fudjten feäufig

burdj Bugug in bie ©tabf, Wo fie meift toillfoinmene
Slufnaljme fanben, ifer SooS gu berbeffern. ©igene ßeute

gab eS g. S. gu Sudjfee bei Sem 1180, als Suno öon

SJiündjenbudjfee bem Sofeanniterorben feine ©üter fajenfte.

(Urf. bei ©djöpfftn.)
Sie berntfefeen Urfunben ergeben ben bcutlicfeen

SefoetS, bafi biefe ©tänbe beftanben unb allgemein an-
erfannt loaren. Stiemanb rourbe in feinen @tanbeS=

redjten üerfürgt; int ©egentfeeil nafemen neben ben alten

©efdjledjtem immer roieber neue ba§ Sorreajt beS

Slbels in Slnfprud); in ben öffentlidjen Sielen roirb bie

©tellung beS ©ingeinen mit einem beftimmten Sräbicat
feeröorgefeoben, fo bafe roir ©unberte Pon Serfonen ftnben,
bie als greie, ©erren, Stitter, Sunfer, ©belfnecfete u. f. ro.

offigtelt begeiefenet roerben. 2)

*) ©djultljeifsenBeräetctjmjj üott Dr. ft. ©etfer. ©rojjc geft«

fctjrift 1891.
2) fe. Sittier. Ser „Stbetttacfjtueis" uon Dr. 5ß. @alut«ücrg

pag. 6.
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für Bern, indem z. B. das Schultheißenamt in den

ersten zwei Jahrhunderten des Bestehens der Stadt mit
wenig Ausnahmen von Männern befetzt war, die dem

Adel der Umgebung angehörten. ^
Neben den weltlichen Herren stund die G eist li ch k ei t

meist vhne Ansehen von Stand und Gebnrt, alle andern
in sich aufnehmend, immerhin auch für sich das Recht
der persönlichen Freiheit beanspruchend.

Diesen Bevorzugten gegenüber, fehen wir im Mittelalter

eine große Zahl leibeigener Leute, die als
unfrei, an die Scholle gebunden, im Dienste einer local
begrenzten Herrschaft standen. Einen Hauptanziehungspunkt

der Städtegründungen bildete die gesetzlich

zugesicherte Freiheit ihrer Burger; Leibeigene suchten häufig
durch Zuzug in die Stadt, wo sie meist willkommene

Aufnahme fanden, ihr Loos zu verbessern. Eigene Leute

gab es z, B. zu Buchsee bei Bern 1180, als Cuno von

Münchenbuchfee dem Johanniterorden seine Güter schenkte.

(Urk. bei Schöpflin.)
Die bernischen Urkunden ergeben den deutlichen

Beweis, daß diese Stände bestanden und allgemein
anerkannt waren. Niemand wurde in seinen Standesrechten

verkürzt: im Gegentheil nahmen neben den alten
Geschlechtern immer wieder neue das Vorrecht des

Adels in Anspruch; in den öffentlichen Acten wird die

Stellung des Einzelnen mit einem bestimmten Prüdicat
hervorgehoben, so daß wir Hunderte von Personen finden,
die als Freie, Herren, Ritter, Junker, Edelknechte u. f. w.

offiziell bezeichnet werden.

l> Schultheißenverzetchniß von I)r. K, Geiser. Große
Festschrift l8St.

2) H. Türler. Der „Adelnachweis" von vr. P. Salvisberg
pag. 6.



Bum alten freien ßan ba bef getjörenb gur Beit
beS gäferingifdjen StectoratS, b. fe. in bem Beitabfdjnttt, in
ben bie ©rbauung SernS fällt, ftnben roir in ber Umgebung

ihres fpäteren ©ebieteS folgenbe ©efdjledjter: baS ©aus
ber ©rafen oon Suäjegg, bie ßangenftein gu SJtelajnau,

bte ßüfeelpfe, bie ©umistoalb, bie ©ignau, bte ©eim»

berg, bte ©eerenftein, bie SJtontenaaj in Selp, bie Segft
ftorf, bte SJteffen, bie 2lffoftern, bie Sremgarten, bte ©ee=

borf, bie Slarberg, bie Spburg, bie Sfeun, Dberfeofen,

Staron, Srieng, SJttnggenberg, Dltigen, Steuenburg, ßau»

pen, bte ©ulgen im ©ulgenbaaj gunäajft SernS, bie

Selp, Siümftgen, ©trottligen, bie Stotfeenftulj unb Un»

fpunnen, ©fcfeibacfe, Sien, SBeifeenburg, bie ©refeerg

u. f. ro. »)

Stele biefer SlbelSgefcfelecfeler ftarben früfee aus ober

rourben burefe baS gäferingifaje Stectorat üerbrängt, fo

bafe bte ©laffe iferer einftigen ©örigen im 13. Safer»

feunbert gu bebeutenbem Sfttfefeen gelangte. ©S ioar bieS

ber ©tanb, toeldjer als SJtinifteriale, SJliltteS ober Stitter
b. fe. gu Sferb iferen ©erren im Sriege bienten. Bu
biefem SJtinifterialabel tonnen in bernifdjen ßanben gur
Beit ber ©tabtgrünbung folgenbe ©efdjledjter gegäfjtt
roerben: bie Segiftorf, Soll, Sonolfingen, ©gerten,
Sllftnenbtngen, ©nblisberg, bie ©enn oon SJtunfingen,

Sraucfetfeal, ©djüpfen, Surgiftein, Sfeorberg, ©rtacfj
Slarroangen u. f. fo. Slur roenige biefer gamilien
blufften nocfe im 15. Saferfeunbert unb auefe biefe nur in
eingelnen ©pröfelingen, guroeiten bie tefeten beS ©tammeS,
rote bie ©eftigen, roeldje 1419 auSftarben, bie ©ofmetfter,
bie Sraucfetfeal; bie Subenberg erreidjten bagegen fogar baS

') äöurftemberger. ®te alte Sanöfdjaft Sern II. 3G0. u. f. id.

Zum alten freien Landadel gehörend zur Zeit
des zähringischen Rectorats, d. h. in dem Zeitabschnitt, in
den die Erbauung Berns fällt, sinden wir in der Umgebung

ihres späteren Gebietes folgende Geschlechter: das Haus
der Grafen von Buchegg, die Langenstein zu Melchnau,
die Lützelflüh, die Sumiswald, die Signau, die Heimberg,

die Geerenstein, die Montenach in Belp, die Jegistorf,

die Messen, die Afföltern, die Bremgarten, die

Seedorf, die Aarberg, die Kyburg, die Thun, Oberhofen,
Raron, Brienz, Ringgenberg, Oltigen, Neuenburg, Laupen,

die Sulgen im Sulgenbach zunächst Berns, die

Belp, Rümligen, Strättligen, die Rothenffuh nnd

Unspunnen, Eschibach, Kien, Weißenburg, die Greyerz

u. s. w. ')
Viele diefer Adelsgeschlechler starben frühe aus oder

wurden durch das zähringische Rectorat verdrängt, so

daß die Classe ihrer einstigen Hörigen im 13.
Jahrhundert zu bedeutendem Ansehen gelangte. Es war dies

der Stand, welcher als Ministeriale, Milites oder Ritter
d. h. zu Pferd ihren Herren im Kriege dienten. Zu
diesem Ministerialadel können in bernischen Landen zur
Zeit der Stadtgründung folgende Geschlechter gezählt
werden: die Jegistorf, Boll, Konolftngen, Egcrten,
Allmendingen, Endlisberg, die Senn von Münsingen,
Krauchthal, Schüpfen, Burgistein, Thorberg, Erlach
Aarwangen u. s. w. Nur wenige dieser Familien
blühten noch im 15. Jahrhundert und auch diese nur in
einzelnen Sprößlingen, zuweilen die letzten des Stammes,
wie die Seftigen, welche 1119 ausstarben, die Hofmeister,
die Krauchthal; die Bubenberg erreichten dagegen sogar das

Wurstemberger. Die alte Landschaft Bern II. ZL0. u, s. w.



16. Saferfeunbert. SefetereS ©efdjledjt ftanb bom 13.—15.
Saferfeunbert unftreifig an ber ©pifee beS bernifdjen ©tabft
Slbels; iu iferem ©efcfelecfet pflangte bte ©djulfljeifeenroürbe
ber ©tabt fictj befttalje erbliaj fort. SJtit Slbrian üon

Subenberg, bem eingtgen ©ofen beS SertfeeibigerS Don

SJturten, gleicfeen StamenS, erlofcfe baS grofee ©efdjledjt
1506. Ser illegitime Slbrian, geftorben 1566, roar,
roenn nidjt materieller, fo bodj getftiger ©rbe beS

©efcfeledjtS. SaS eingige biefer ©efdjledjter, toelcfeeS

feeute nodj fortblüljt unb mit ©icfeerfeeit feinen ©tamm
bis inS 13. Saferfeunbert gurücffütjren fann, ift baS ber

Oon ©rlaaj, bereu Stamen toofel oon ber Surg ©rlad)
am Sielerfcc fidj feerleitet, in ber biefeS ©efdjledjt, als
(laftcllane ber ©rafen oon (SBelfäj) Steuenburg, fafe.

SiefeS Slmt üerfalj auefe jener Utrictj oon ©rlaaj, ber

1208 als Surger unb güferer SernS am Sonnerbüfel
fiegte. ©cfeultfeeife Slbrian hon Subenberg nennt im
Stoingfeerrenftreit 1470 unter beu brei eingig nocfe über»

lebenben ©efcfelecfetem neben beut feiuigen bie ©rladj
unb SJtulercu. Sen Urfunben gnfolge erfeeben ftdj be»

gitgtidj bei- SJtuIereu Bioctfel. Sm Drte biefeS StamenS

am ©urten mögen bie SJlulereu als freie Sanbteute

gefeffen feaben unb früfec fdjon ber ©labt gugegogen

fein, tmmerfjin bürfte biefeS ©efcfelecfet gu benjenigen gu

gäfelett fein, roeldje nidjt burefe ©lang altabeliger Slbfunft,
fonbern burefe ©anbei unb ©eioerbe ficfe emporgefeferonngen

featten. SJtit bem reidjen Urban oon SJtuleren erlofcfe

1493 baS ©efcfelecfet. Som fleinen Sorf ©cfearnaajtfeal
in ber ßanbfcfeaft giutigen ftammte baS ©efcfelecfet biefeS

StamenS, roelajeS im 14, Saferfeunbert nacfe Sern fant;
bereits im 15. Saferfeunbert erfeob ficfe biefeS ©auS fo,
bafe Sater uub ©ofen ben ©djultfeetfeenftitfet SernS be»

16. Jahrhundert. Letzteres Geschlecht stand vom 13.—15.
Jahrhundert unstreitig an der Spitze des bernischen Stadt-
Adels ; in ihrem Geschlecht pflanzte die Schnltheißenwürde
der Stadt sich beinahe erblich fort. Mit Adrian von
Bubenberg, dem einzigen Sohn des Vertheidigers von
Murten, gleichen Namens, erlosch das große Geschlecht

1506. Der illegitime Adrian, gestorben 1566, war,
menn nicht materieller, fo doch geistiger Erbe des

Geschlechts. Das einzige diefer Geschlechter, welches

heute noch fortblüht und mit Sicherheit seinen Stamm
bis ins 13. Jahrhundert zurückführen kann, ist das der

von Erlach, dercn Namen wohl von der Burg Erlach
am Bielersee fich herleitet, in der dieses Geschlecht, als
Castellane dcr Grafen von (Welsch) - Neuenburg, saß.

Dicscs Amt versah auch jener lllrich von Erlach, dcr

1298 als Burger und Führer Berns am Donnerbühl
siegte. Schultheiß Adrian von Bubenberg nennt im
Twingherrenstreit 1170 unter den drei einzig noch

überlebenden Geschlechtern neben dem seinigen die Erlach
und Muleren. Den Urkunden zufolge erheben stch

bezüglich der Muleren Zweifel. Im Orte dieses Namens

am Gurten mögen die Muleren als freie Landleute
gesessen haben und frühe schon der Stadt zugezogen
sein, immerhin dürfte dieses Geschlecht zu denjenigen zu
zählen sein, welche nicht durch Glanz altadeliger Abkunft,
sondern durch Handel und Gewerbe sich emporgeschwungen

hatten. Mit dem reichen Urban von Muleren erlosch

1193 das Geschlecht. Vom kleinen Dorf Scharnachthal
in der Landschaft Frutigen stammte das Geschlecht dieses

Namens, welches im 11. Jahrhundert, nach Bern kam;
bereits im 15. Jahrhundert erhob sich dieses Haus so,

daß Vater und Sohn den Schultheißenstnhl Berns be-



ftiegen. Ueber bte ältefte Sürgerfdjaft SernS, beren

©efdjledjter un§ bie Urfunben überliefert feaben, finben
ficfe bie Slngaben gufammengefteHt in „SernS Surger»
fdjaft unb ©efeUfdjaften."1) Ser Uebergang beSÜUtfttifteriat»

abels in bte ©efdjledjter ber ©tabt läfet ficfe fcfeon für
baS 14. Saferfeunbert nacfeWeifen. Um 1350 feeiratfeeten

bie Sodjter beS reidjen SurgerS SBerner SJtünger in
bie ©äufer Stinggenberg, 23elp unb Surgiftein. Sm
lefeten Siertel beS 14. SaferfeunbertS legten fidj bie

fonft burgertidjen, aber nun gu ©errfdjaffSfeerren geworbenen

Pon S3ucfe, SJtünger, ©eftigen unb Sraucfetfeal baS Sßräbicat

„©belfnecfet" bei. — SaS ältefte erfeaftene SlbelSbtpIom

unfereS ßanbeS bocumentirt bie ©rfeebung beS ©bien

Surffearb ©enn bon SJiünfigen, burdj feine ©emafeltn

©err gu Sucfjegg, in ben ©tanb ber greifeerren. SiefeS

Siplom ift ausgefteflt burefe Saifer Sari IV. Ser Srief
befagt, bafe ber Saifer, roegen getreuer Sienfte unb mit
Statfe feiner gürften, Surffearb ©enn, ©errn gu Sudjega,
nnb feine ©rben gu beS SteidjeS greifeerrn ernenne unb

gwar mit allen biefen ©tanb auSgetcfenenben Sortijeilen,
Wie: ©eridjt gu tjalten, fidj im Btoetfampf gu beranftoorten,
ßetjen gu leifeen unb üherfeaupt alle feinem ©tanbe
angenefemen greifeetten gu geniefeeu. gaftS auaj ältere
Stedjte ober beS ßanbeS ©etooljnljeit biefem Sriefe enft

gegen Wären, fo follen erfterc feine Sraft mefer feaben,

fonbern eS foft nacfe Stecfet unb ©etoofenfeeit, fo man im
feeiligen Stetcfee ans Sienftmännern greie macht, getjalten
werben. SBer gegen biefe faiferlidtje ©nabe feanbeftt

würbe, mit SBerfen ober SBorten, ber foft gu 1000
SJtarf ©olbeS Sufee berfältt fein, ©egeben in Reutlingen

') ©roße geftfdjrift 1891.

stiegen. Ueber die älteste Burgerschaft Berns, deren

Geschlechter uns die Urkunden überliefert haben, finden
sich die Angaben zusammengestellt in „Berns Bürgerschaft

und Gesellschaften."^) Der Uebergang des Ministerial-
adels in die Geschlechter der Stadt läßt sich schon für
das 14. Jahrhundert nachweisen. Um 1350 heiratheten
die Töchter des reichen Burgers Werner Münzer in
die Häuser Ringgenberg, Belp und Burgistein. Im
letzten Viertel des 14. Jahrhunderts legten sich die

sonst bürgerlichen, aber nun zn Herrschaftsherren gewordenen

von Buch, Münzer, Seftigen und Krauchthal das Prüdicat
„Edelknecht" bei. — Das älteste erhaltene Adelsdiplom
unseres Landes documentirt die Erhebung des Edlen

Burkhard Senn von Münsigen, durch feine Gemahlin
Herr zu Bnchegg, in dcn Stand der Freiherren. Dieses

Diplom ist ausgestellt durch Kaiser Karl IV. Der Brief
besagt, daß der Kaiser, wegen getreuer Dienste und mit
Rath seiner Fürsten, Burkhard Senn, Herrn zu Bnchegg,
und seine Erben zu des Reiches Freiherrn ernenne und

zwar mit allen diesen Stand auszeichnenden Vortheilen,
wie : Gericht zu halten, sich im Zweikampf zu verantworten,
Lehen zu leihen und überhaupt alle feinem Stande
angenehmen Freiheiten zu genießen. Falls auch ältere
Rechte oder des Landes Gewohnheit diesem Briefe
entgegen wären, so sollen erstere keine Kraft mehr haben,

fondern es soll nach Recht und Gewohnheit, so man im
heiligen Reiche aus Dienstmännern Freie macht, gehalten
werden. Wer gegen diefe kaiserliche Gnade handeln
würde, mit Werken oder Worten, der soll zu 1000
Mark Goldes Buße verfüllt sein. Gegeben in Reutlingen

') Große Festschrift 1891.



— 8 —

etc. etc. ben 21. ©eptember 1360. -) SaS burdj Stuf»

fteHung conbentionetter ©renglinien aHen Sermifajungen
abgeneigte SJtittelalter perlangte audj eine erfennbare
äußere SlnSgetcfenung beS freien SJtanneS. ©ine foldje
beftanb neben bem Sitel im © e braucfebeS SBappen 3.

SBie unb wann baS SBappen entftanb, fann nidjt gefagt
werben, ©ajon bie antife SBeft fannte analoge Betdjen,
nacfe SacituS g. 23. bemalten bie ©ermanen ifere ©ajtlbe.
SBie bie SJtüngen beS früfeeften SJtittelafterS baS Silb
beS ßanbeSfürften ober ein ©pmbol füferten, bebiente

fidj jene Bett äfjnftcfeer Betctjen, nämlicfe ber ©iegel gur
Sefräfttgnng bon Urfunben. ©ntftanb baS SBappen aus
bem älteren ©teget ober auS bem uralten gelb» unb

©auS»3etdjen Sn weldjem Bufammenfeang ftefet ber

SBappengebraucfe mit ben Steinmefeengeidjen ber mittel»

alterlidjen Saufeutte ober bem SJtonogramm? SBir be»

gnügen unS feier gu bemerfen, bafi bietleidjt bie frangöfifdje
Ueberfefeung beS SBorteS „SBappen", als „armes", toofel

am nädjften auf bie urfprünglidje SSerWenbung beS

SBappeuS im ©cfettb beuten mag. Sie ©eratbif begeldjnet
bafeer als SBappen nur eine in einen ©djilb gefefete unb

farbig gebacfete gigur ober eine farbige Sfeeilung ber

©djtlbffädje. ©S ift angunetjtnen, bafe ber ©ebraucfe ber

SBappenfüferung gur Bett ber Srenggüge entftanb; eS

beuten oerfcfeiebene feeratbifaje 33egeidjnungen auf ortenfa»

tifdjeu Urfprung, ebenfo bie uns erfealten gebliebenen
geitgenöffifcfeen Sarfteflungen ber mit SBappen ober

garben gegierten SBaffen, welcfee ootlftänbtg ber SfuS»

rüftung ber Sreug»9titter jener Bett entfpredjen.

Ser ©efeitb beftanb im 12. —14. Saferfeunbert
aus einer fcfewaaj gewölbten, breieeftgeu ©olgtafet, oben

*) gottte-S. (gortfeljung nocfe niefet gebrueft.)
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etc. etc. den 21. September 1360. Das durch
Aufstellung conventioneller Grenzlinien allen Vermischungen
abgeneigte Mittelalter verlangte auch eine erkennbare

äußere Auszeichnung des freien Mannes. Eine solche

bestand neben dem Titel imGebrauchdes Wappens.
Wie und wann das Wappen entstand, kann nicht gesagt

werden. Schon die antike Welt kannte analoge Zeichen,
nach Tacitus z. B. bemalten die Germanen ihre Schilde.
Wie die Münzen des frühesten Mittelalters das Bild
des Landesfürsten oder ein Symbol führten, bediente

sich jene Zeit ähnlicher Zeichen, nämlich der Siegel zur
Bekräftigung von Urkunden. Entstand das Wappen aus
dem älteren Siegel oder aus dem uralten Feld- und

Haus-Zeichen? Jn welchem Zusammenhang steht der

Wappengebrauch mit den Steinmetzenzeichen der

mittelalterlichen Bauhütte oder dem Monogramm? Wir
begnügen uns hier zu bemerken, daß vielleicht die französische

Uebersetzung des Wortes „Wappen", als „armss", wohl
am nächsten auf die ursprüngliche Verwendung des

Wappens im Schild deuten mag. Die Heraldik bezeichnet

daher als Wappen nur eine in einen Schild gefetzte und

farbig gedachte Figur oder eine farbige Theilung der

Schildfläche. Es tst anzunehmen, daß der Gebrauch der

Wappenführung zur Zeit der Kreuzzüge entstand; es

deuten verschiedene heraldische Bezeichnungen auf orientalischen

Ursprung, ebenso die uns erhalten gebliebenen
zeitgenössischen Darstellungen der mit Wappen oder

Farben gezierten Waffen, welche vollständig der
Ausrüstung der Kreuz-Ritter jener Zeit entsprechen.

Der Schild bestand im 12. —11. Jahrhundert
aus einer schwach gewölbten, dreieckigen Holztafel, oben

Fontes. (Fortsetzung noch nicht gedruckt.)
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mit gerablintgem Stanb, bie groei ©ettenränber fdjtoad)

gebogen, in einer ©pifee enbigenb. Siefe ©djilbe rourben
mit SeinWanb ober ßeber überfpannt, auf ber Stufeenfeite

mit ßeim getränt!, mit Sreibe grunbirt unb barauf baS

SBappenbilb gemalt. Sie S3emalung beftanb guweilen
in berfajieben gefärbten ©djitbtfeeiten ober in giguren, ftetS
aber in einfachster unb leidjt erkennbarer Betdjnung,
baS ©djitbfelb befttnöglicfeft auSfüUenb. ©in foldjer
©djilb mit bem SBappen ber SSögte üon 23rteng, aus bem

13. Saferfeunbert ftammenb, tjing bis bor roenigen Saferen
in ber Slofterfiraje bon ©eeborf, St. Uri; x) berfelbe

ift feeute im SSeftfe beS ©errn SßfarrerS Senter oon Sllting»
feaufen. ©in äfenltcfeer Sreiecffcfeilb mit erfeabenem Slbler
auf blau bemaltem ©runb 0,80 unb 0,75 om. breit, be»

finbet ftdj in ber Sirdje SMeria gu ©itten. Sie SBaffen»

Ennbe nennt foldje breiedige, nur bte fealbe S3rnft unb
bie linfe ©efeutter beS SteiterS beefenbe ©djilbe „Sartfdje".
Siefe 23egeidjnung, bie um 1300 gum erften SJtai auf»

tritt, leitet fidj bom arabifefeen „darake" ab, roobon
baS italienifaje „targa" flammt,2) ©tferne ©pangen,
©cfetlbeinfaffungen unb ©djilbfeffeln bienten foroofel gum
©ebraudj als gur Bterbe beS ©ajilbeS.

gür bie SB a p p t n b e nt a l u n g berWenbete man bie

SJletalle ©olb nnb ©über, unb eS galten als Ijeralbifdje
garben blau (frang.: azur), rotfe (gueules), fdjwarg
(sable) unb grün (sinople).3) Siegel toar, bafe niemals

') Sfbgebtfbet Bon Slatjn im „Sfnjctger fifi* fdtjtoetg. 9Itter=

tfjitmsfunbe" 1883 pag. 407. Safet XXXJ. ®te8bcäüglid)e Se»

fdjretbung in ben „ajttttfjett. b. antiquar. (Scfeuj'djajt Süricfe" 1884.
z) 2B Söfjettn. 2Saffenfitnbe pag. 176.
s) Dr. grteb. B. äötjfj. Ueber Urfprung nnb Sebeutung ber

SBappen, pag. 15. in ben „Sfntiquar. ÜKtttfjetl. b. 3üritfe" 1848—49.
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mit geradlinigem Rand, die zwei Seitenränder schwach

gebogen, in einer Spitze endigend. Diese Schilde wurden
mit Leinwand oder Leder überspannt, auf der Außenseite

mit Leim getränkt, mit Kreide grundirt und darauf das

Wappenbild gemalt. Die Bemalung bestand znweilen
in verschieden gefärbten Schildtheilen oder in Figuren, stets

aber in einfachster und leicht erkennbarer Zeichnung,
das Schildfeld bestmöglichst ausfüllend. Ein solcher

Schild mit dem Wappen der Vögte von Brienz, aus dem

13. Jahrhundert stammend, hing bis vor wenigen Jahren
in der Klosterkirche von Seedorf, Kt. Uri: derselbe

ist heute im Besitz des Herrn Pfarrers Denier von
Attinghausen. Ein ähnlicher Dreieckschild mit erhabenem Adler
auf blau bemaltem Grund 0,80 und 0,75 «rn. breit,
befindet sich in der Kirche Valeria zu Sitten. Die Waffenkunde

nennt solche dreieckige, nur dte halbe Brust und
die linke Schulter des Reiters deckende Schilde „Tartfche".
Diese Bezeichnung, die um 1300 zum ersten Mal
auftritt, leitet sich vom arabischen „às.raks" ab, wovon
das italienische «tur^a," stammt. Eiserne Spangen,
Schildeinfaffungen und Schildfesseln dienten sowohl zum
Gebrauch als zur Zierde des Schildes.

Für die W a p p e n b e m a lu n g verwendete man die

Metalle Gold und Silber, und es galten als heraldische

Farben blau (franz.: a,«ur), roth (Ausnlss), schwarz

(sälzls) und grün (sinovls)/) Regel war, daß niemals

Abgebildet von Rahn im „Anzeiger für schweiz.

Alterthumskunde" 188L pag. 107. Tafel XXXI. Diesbezügliche
Beschreibung in den „Mittheil, d. antiquar. Gesellschast Zürich" 1884.

W, Böheim. WaffenKmde pag. 176.
°) vr. Fried, v. Wyß. Ueber Ursprung und Bedeutung der

Wappen, pag. 15. in den „Antiquar. Mittheil, v. Zürich" 1848—49.
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beibe SJtetalle ober gWei garben, fonbern ftetS ein SJtefaH

unb eine garbe gum feeralbifctjen Silb oerroenbet Wurben.

Bur SerboUftänbiguna beS SBappenS gefeörte ber

£>elm unb gwar ber bom 12.—14. Saferfeunbert ge»

brändjlidje Sopf» ober Sübel=©elm.1) Siefe eiferne, faft
cljlittbrifcfee Sopfbebecfung rügte auf ber ©ajulter unb
würbe an ben Stingelpanger gefajnaEt; ber Sopffeelm
toar beftimmt, bem gefluchteten faracenifcfeen ©trettfotben
SBiberftaub gu leiften uub wurbe burd) feinen ©ebranaj
in ben Sreuggugen ber ©tolg beS djriftlidjen Stifters,
eine Slrt ©tanbeSabgeicfeen gegenüber ber ©ifenfappe beS

©ölbnerS. Um ben Seginn beS 14; SaferfeunbertS fieng
ber Sopffeelm an feltener gu werben, blieb aber nocfe

lange im ©ebraudj bei Suruieren unb geften. ©ine

SerooUftäubtgung beS ©elmeS im 13. Saferfeunbert,
btelletcfet bitrtfe Sumtergebraudj entftanben, war baS fog.

Stein ob (eimier), ein figürlicfeeS Slbgeicfeen, weldjeS

auf beut ©djeitel beS ©elmeS befefligt rourbe. ©S

beftanb auS getriebenem ßeber ober ©oft-, unb rourbe,
äfenlicfe bem ©djilbe, mit ben SBappenfarben bemalt.
SaS SBappen bebeutete gleidjfam ben ©aus» ober ©cfdjlecfets»

namen, baS fileinob ben eferenben Bunamen. Dft roar
baS eine Betajen eine SBieberfeolung beS anbern, oft aber

auefe eine gufälfig ertoorbene Setgabe. ©0 g. 33. Der»

liefe bie Stepublif Senebig, 1372, als ©elmgierbe baS

geflügelte ©aupt ifereS SJtarcuSlöwen bem ©rafen SlmabeuS

bon ©abopen.2) Sie Segenbe bericljtet, bafi ein bon

ßuternau, ber als Sreugfaferer ber erfte bie ©tabtmauer

*) 2ß. Sßfjeitn. Saffenfmibe pag. 29. St66tfbungeit te. Bott

Sopftjelmen.
2) Eiborio. Sic ©iegel ber ^ritijeit Bon Saootjen 1834

pag. 44.
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beide Metalle oder zwei Farben, sondern stets ein Metall
und eine Farbe zmn heraldischen Bild verwendet wurdcn.

Zur Vervollständigung des Wappens gehörte der

Helm und zwar der vom 12.—11. Jahrhundert
gebräuchliche Topf- oder Kübel-Helm.^) Diese eiserne, sast

cylmdrische Kopfbedeckung ruhte auf der Schulter und
wurde an den Ringelpanzer geschnallt; der Topfhelm
war bestimmt, dem gefürchteten saracenischen Streitkolben
Widerstand zu leisten und wurde durch seinen Gebrauch
in den Kreuzzügen der Stolz des christlichen Ritters,
eine Art Standesabzeichen gegenüber der Eisenkappe des

Söldners, Um den Beginn des 11^ Jahrhunderts fieng
der Topfhclm an seltener zu werden, blieb aber noch

lange im Gebrauch bei Turnieren und Festen. Eine
Vervollständigung des .Helmes im 13. Jahrhundert,
vielleicht durch Turniergebrauch entstanden, war das sog.

Kleinod (oimisr), ein figürliches Abzeichen, melches

auf dcm Scheitel des Helmes befestigt wurde. Es
bestand aus getriebenem Leder oder Holz, und wurde,
ähnlich dem Schilde, niit den Wappenfarben bemalt.
Das Wappen bedeutete gleichsam den Haus- oder Gcschlechts-

namen, das Kleinod den ehrenden Znnamen. Oft war
das eine Zeichen eine Wiederholung des andern, oft aber

auch eine zufällig erworbene Beigabe. So z. B. verlieh

die Republik Venedig, 1372, als Helmzierde das

geflügelte Haupt ihres Marcuslöwen dem Grafen Ainadeus

von Savoyen.2) Die Legende berichtet, daß ein von

Luternau, der als Kreuzfahrer der erste die Stadtmaner

W. Böheim. Waffenkunde pag. 29. Abbildungen sc. von

Topshelmen.
2) Ciborio. Die Siegel der Prinzen von Savoyen 1831

pag. 11.
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Pon Stnttodjtenü berftieg, bon ben Surfen als ©ferifienfeunb

gefajmäfet Worben fei; gur ©rinnerung an biefe Sfeat

füfirte bie gamilie beu Sracfen als ©elmgierbe. -) Sie
Sinbe ober SJtantel (Lambrequin) fott urfprünglidj
bom 14. Saferfeunbert an gum ©cfeufee beS ©elmeS gegen
bie ©trafelen ber ©onne im SJtorgenftmb gebient feaben;

{ebenfalls rourbe fte gleiajgeitig gur Sefeftigung beS

SIeinobeS auf bem feeltue Oerroenbet. Sie Sinbe,
anfängliaj bem Btoect entfprecfeenb, ftein unb einfadj

getjalten, War ans Sud), roeldjeS bte SBappeufarben

füferte.
SebenfallS blieb ber feeralbifdje ©cfemucf ein ßuruS,

ber ficfe nadj ©tanb unb Sermögen beS SBappenbeftfeerS

nnb feiner Umgebung geftaltete. Ser fo auSgeftattete uub

für Sebermann an feinen Beiajen nnb garben erfennbare
Stifter bererbte biefe ©fetnbole auf feine Siaajfommen;
fie Wurben gur änfeern StuSgetdjnung feiner gamilie.
©S wäre felbftberftänblicfe eine gang irrige Stuffaffung,
angunefjmen, bafe folaj fcljtoerfällige StuSrüftung jebergett

bom Stifter getragen würbe; wir finben bafeer in geit»

genöffifajen Slbbitbnngen, bafe berfelbe Sünftter, Weldjer

im ©djlacfetbtlb feine ©pur Pon ©elmfleinoben barftettt,
foldje bei feterliajen ©elegenfeeiten, ober bei Surnteren
feiten bergifet; fo in ben ©enuefer Slnnalen, in ber

SBeingarterlieberfeanbfdjrift, im Serner ©ober, tyetet bon

©bulo, im ©eibelberger=©aajfenfptegel unb feauptfädjftctj
im ©ober, SatbuineuS.

Stehen biefer urfprüugliaj friegerifcfeen Serwenbung
Ijcratbifdjer Slbgetcfeeit im SJtittelalter ftnben Wir aber

noaj ben ©ebraudj beS SBappenS in mannigfaltigfter

Arctiives lieraldiques, 1895 pag. 72.

11

von Antiochien« verstieg, von den Türken als Christenhund
geschmäht Morden sei; zur Erinnerung an diese That
führte die Familie den Bracken als Helmzierde. Die

Binde oder Mantel (Dälnorsc^nin) soll ursprünglich
vom 14. Jahrhundert an zum Schutze des Helmes gegen
die Strahlen der Sonne im Morgenland gedient haben;
jedenfalls wurde ste gleichzeitig zur Befestigung des

Kleinodes auf dem Helme verwendet. Die Binde,
anfänglich dem Zweck entsprechend, klein und einfach

gehalten, war aus Tuch, welches die Wappenfarben
führte.

Jedenfalls blieb der heraldische Schmuck ein Luxus,
der sich nach Stand und Vermögen des Wappenbesitzers
und seiner Umgebung gestaltete. Der so ausgestattete und

für Jedermann an seinen Zeichen und Farben erkennbare

Ritter vererbte diefe Symbole auf seine Nachkommen;
sie wurden zur äußern Auszeichnung feiner Familie.
Es wäre selbstverständlich eine ganz irrige Auffassung,
anzunehmen, daß solch schwerfällige Ausrüstung jederzeit

vom Ritter getragen wurde; wir sinden daher in
zeitgenössischen Abbildungen, daß derselbe Künstler, welcher

im Schlachtbild keine Spur von Helmkleinoden darstellt,
solche bei feierlichen Gelegenheiten, oder bei Turnieren
selten vergißt; so in den Genueser Annalen, in dcr

Weingarterliederhandschrift, im Berner Codex Peter von

Ebulo, im Heidelberger-Sachsenspiegel und hauptsächlich

im Codex Balduineus.
Neben dieser ursprünglich kriegerischen Verwendung

heraldischer Abzeichen im Mittelalter finden wir aber

noch den Gebrauch des Wappens in mannigfaltigster

^.rokivss IwräI4iq«ss, 1895 naA. 72.
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Slrt. SaS SBappen toirb gum ©rinnerungSgeidjen einer

Ijerborragenben Sfeat ober einer ©tiftung; wir finben
eS über bem Sfeor beS ©djlofefeerrn unb über ber Sfeür
beS SurgerfeaufeS gur Seftätigung beS ©igentfeumS.
SllS ©iegel begeidjuete baS SBappen bie Sledjtfeeit einer

Urfunbe, fein Qeidjcn roirb gum Scgteiter ganger ©enera»

tionen eines ©efcfelecfeieS. Sie ©nteferung beS SBappenS

toarb als ©djimpf bon ber gangen gamilie empfuttbeu,
unb nacfe bent ©iufcfeeibe beS lefeten einer gamitie oer»

langte bie ritterlidje ©itte, bafe ©djilb unb ©etm mit
ifem begraben rourben, gum Beuguife bes feofeen perfönlicfeen

SBertljeS, loeldjeu man biefer SluSgeidjunng beilegte.
Stehen ben nur fefer fpärtiefe erfealtenen, mit feeralbifcfeen

Beicfeen oerfefeenen SBaffen aus bem 13. unb 14. Safer»

feunbert, roeldje uns bte Hemitnife ber älteften SBappen»

tunbe gu bermitteftt benuögcn, finb eS bte feäufig an
alten Urfunben erfealten gebliebenen Siegel, Weldje

bie auSgiebigjle Duelle früfeefter feeralbifcfjer gorfefeungen
bieten. Siegel uub SBappen roaren urfprüngliaj oer»

fefeiebene Segriffe. SaS ©iegel rourbe bon gürften lange
oor bem ©ebraudj beS SBappenS gur Siegelung bon

Urfunben bertoenbel, eS beftanb gewöfenlictj int Ser»

fonenbtlbnife beS SaiferS ober SönigS, roäferenb ber Se»

griff beS SBappenS eine üon einem Sajttb umraljmte
farbige, oft allegorifdje gigur in fidj fefeftefet. Sa aber

bom 13. Saferfeunbert an auefe Urfunben mit bem als
©igiUum begeidjneien SBappen befiegelt rourben, entftanb
bie irrtfeümlicfee SertoecfeSlung gweier oerfdjiebener Se»

getefenungen. Ser ©auptwertfe beS Siegels beftefet einer»

feitS barin, bafe eS oermöge beS bauerfeaften SJtaterialS

meift beffer erfealten unb gut erfennbar blieb, anbrerfeitS
in ber ber gugefeörenben Urfunbe beigefefeten Satirung
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Art. Das Wappen wird zum Erinnerungszeichen ciner

hervorragenden That oder einer Stiftung; wir finden
es über dem Thor des Schloßherrn und über der Thür
des Burgerhauses zur Bestätigung des Eigenthums.
Als Siegel bezeichnete das Wappen die Aechtheit eincr

Urkunde, sein Zeichen wird zuni Begleiter ganzer Generationen

eines Geschlechtes. Die Entehrung des Wappens
ward als Schimpf von der ganzen Familie empfunden,
und nach dem Hinscheide des letzten einer Familie
verlangte die ritterliche Sitte, daß Schild und Helm mit
ihm begraben wurdcn, zum Zeugniß des hohen persönlichen

Werthes, welchen man dieser Auszeichnung beilegte.
Neben dcn nur schr spärlich erhaltenen, mit heraldischen

Zeichen versehenen Waffen aus dem 13. und 14.
Jahrhundert, welche uns die Kenntniß der ältesten Wappenkunde

zu vermitteln vermögen, sind es die häufig an
alten Urkunden erhalten gebliebenen Siegel, welche

die ausgiebigste Quelle frühester heraldischer Forschungen
bieten. Siegel und Wappen waren ursprünglich
verschiedene Begriffe. Das Siegel wurde von Fürsten lange
vor dem Gebrauch des Wappens zur Siegelung von
Urkunden verwendet, es bestand gewöhnlich im Per-
sonenbildniß des Kaisers oder Königs, während der

Begriff des Wappens eine von einem Schild umrahmte
sarbige, oft allegorische Figur in sich schließt. Da aber

vom 13. Jahrhundert an auch Urkunden mit dcm als
Sigillum bezeichneten Wappen besiegelt wurden, entstand

die irrthümliche Verwechslung zweier verschiedener

Bezeichnungen. Der Hauptwerth des Siegels besteht einerseits

darin, daß es vermöge des dauerhaften Materials
meist besser erhalten und gut erkennbar blieb, andrerseits
in der der zugehörenden Urkunde beigesetzten Datirung
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unb Stennung beS SBappenfütjrenben. Sagegen bilbet
bte feeralbifdje garblofigfeit beS SiegelabbrucfeS einen

Staajffeetf gegenüber betn farbigen SBappengetajen. —
Sie im bernifdjen StaatSarajib erfealtenen

©iegel aus bem 13. Saferfeunbert finb in bem

III. Sanbe bon Beerleber'S UrfunbenWerf litljograpfeifcfj
naajgebilbel. genter befitjt baS bemtfdje Stabtarcfeio
bon ber ©anb Sari ßubwig Stettler'S bon Sönig gtoei

©ammelbänbe nebft gugeljörigem Stegifter, in benen 730
bernifdje Urfunbenftege! in toilffürlidjer SluSloafel bom

13.—17. Saferfeunbert mit beigefügtem Stamen nnb

Sainm copirt finb. Sa bieSbegügtidje Stadjfucfeungen

an ben Driginafurfunben, iferer grofeen Bafel roegen,

niefet leidjt gemadjt werben fönnen, fo entnefemen Wir
unfere SBappemSefajreibungen feauptfäajlidj biefen gwei
Dneffen. Sie gur Siegelung gebräucfelidjen Stempel
geigen im allgemeinen in iferer gorm äufeere Serfcfeieben»

feetten, roeldje fofort ben Stanb beS SieglerS erfennen

laffen. Sie föniglidjen Siegel finb gumeift runb, mit
bem Silb beS tferonenben gürften oerfefeen; äfjnliaj bte

Steiterfiegel ber Stjnaften, ben Stifter auf fpreng'enbem

Stofe mit SteidjSfcfjtlb unb ßefeenSfäfjndjen barftellenb.
SaS ©iegel, ober beffer gefagt, baS SBappen beS fleinen
Slbels unb beS ©tabtbnrgerS finben mir auf breiectigem
Steiterfdjtlb, wäljrenb bie ©ciftlidjfeit meift bie obate,
oben unb unlen gugefpifete ©iegelform füfert. Sn ber

äufeern ©rfctjeinung trägt baS gamiltentoappen, als Ur»

funbenfieget, foroofel im 13. als 14. Saferfeunbert,

äfenltajen ©fearafter; eS feält bafeer fdjroer, befummle
©rfennungSgeidjen feftgufteften, bie als allgemeine Siegel

gelten bürften. ©tabtbnrgerlidje SBappen, beren Snljaber
als „burgenses" begeidfenet toerben, fommen in Sern
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und Nennung des Wappenführenden. Dagegen bildet
die heraldische Farblosigkeit des Siegelabdruckes einen

Nachtheil gegenüber dem farbigen Wappenzeichen. —
Die im bernifchen Staatsarchiv erhaltenen

Siegel aus dem 13. Jahrhundert sind in dem

III. Bande von Zeerleder's Urkundenwerk lithographisch
nachgebildet. Ferner besitzt das bernische Stadtarchiv
von der Hand Karl Ludwig Stettler's von Köniz zwei
Sammelbände nebst zugehörigem Register, in denen 730
bernische Urkundensiegel in willkürlicher Auswahl vom

13.—17. Jahrhundert mit beigefügtem Namen und
Datum copirt sind. Da diesbezügliche Nachsuchungen

an den Originalurkunden, ihrer großen Zahl wegen,
nicht leicht gemacht werden können, fo entnehmen wir
unsere Wappen-Beschreibungen hauptsächlich diesen zwei
Quellen. Die zur Siegelung gebräuchlichen Stempel
zeigen im allgemeinen in ihrer Form äußere Verschiedenheiten,

welche sofort den Stand des Sieglers erkennen

lassen. Die königlichen Siegel sind zumeist rund, mit
dem Bild des thronenden Fürsten versehen; ähnlich die

Reitersiegel der Dhnasten, den Ritter auf sprengendem

Roß mit Reichsschild und Lehensfähnchen darstellend.
Das Siegel, oder besser gesagt, das Wappen des kleinen

Adels und des Stadtburgers finden wir auf dreieckigem

Reiterschild, während die Geistlichkeit meist die ovale,
oben und unten zugespitzte Siegelform führt. Jn der

äußern Erscheinung trügt das Familienwappen, als
Urkundensiegel, sowohl im 13. als 14. Jahrhundert,
ähnlichen Charakter; es hält daher schwer, bestimmte

Erkennungszeichen festzustellen, die als allgemeine Regel
gelten dürften. Stadtbnrgerliche Wappen, deren Inhaber
als „l>urKsu.sss" bezeichnet werden, kommen in Bern
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im 13. Saferfeunbert nur auSnafemStoeife bor. Sie in
Beerleber'S Urfunben beS 13. SaferfeunbertS abgebilbeten
SBappen gefeören gürften, Sfenaften unb abeligen gamilien
an. Ser feötjere Sibel füferte meift baS runbe Steiter»

fiegel,2) ober in runbem Siegel Sajilb, Sopf»©eim
unb Stetnob, lefetere beiben Sfeeite im Slnfang beS

13. SaferfeunbertS nocfe ftein, fpäter mefer auSgebilbet.3)
Sie meift gebräucfelicfee gorm beS 13. SaferfeunbertS War
bie beä ©djilbeS, ofene ©eim unb Steinob, mit bem anf
bem ©djilbranb in SJtajuSfelu gefcferiebenen Stamen beS

SBappenfüferenben.4)
Sie ©tempel beS 14. SaferfeunbertS finb im SIE»

gemeinen fleftter, feiner gearbeitet unb runb. SaS
Surgerroappen, roeldjeS nun bieffältig in ©ebraudj fommt,
fiftjrt meift nur ben ©djilb, wäferenb oft bie rttterlicfjen
©efdjledjter ©eftn unb SIeinob beifügen. SBie fefer

bereits im 14. Saferfeunbert bie güferung beS burger»
Itcfeen SBappenS berbreitet War, beweifen bie Sopien
©tettler'S. Stidjt nur SernS Sürgerfdjaft fiegclte mit
gamilienioappen, fonbern audj bie Surger ber umliegenben

1) Sei ©tettler Str. 88 finben mir an einer Urfunbe Bon

1293 bas* Sappen Stjuttrat gifdjerS, bes* „SurgerS $u SBem", atä
SÄittelämaiut in einem getftlidjen ©treit.

2) 3- SJ- 3ecrfeöer III Sir. 7. Sieitcrfiegef §erjog Serdjs
toib'8 IV. Bon äiitjringen 1181. Sh: '.) bito be-J ©rafen Ufvidj
Bott gciti« 1205. 9fr. 214 ©raf ©ottfrieb Bott §ab«burg 1274
uttb Stt- 213 ©taf Stub. Bon $ab«burg 127(1.

8) 5-93- Beerlebet 111 3er. 54 unb 55. Sie giuet Siegel ber

beiben ©rafen Jpartmann Bon JStjburg 1250 nodj mit gattj ffein
aiigebradjtem fetlm, roiitjrenb Sir. 215 im ©iegel ©raf ©Berpatt's?

Bon §ab«liuig 1274 ein BollftänbigeS Sleinob geigt.
4) 3. S.'Beerleber III Str. 10 Slubolf Bon Sptcrftetit 1208.

Str. 24 Surfljart Bon Sremgarten 1236. Sir. 28. Seiner Bon

Sien 1236 jc.
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im 13. Jahrhundert nur ausnahmsweise vor. Die in
Zeerleder's Urkunden des 13. Jahrhunderts abgebildeten
Wappen gehören Fürsten, Dynasten und adeligen Familien
an. Der höhere Adel führte meist das runde Reitersiegel,

2) oder in rundem Siegel Schild, Topf - Helm
nnd Kleinod, letztere beiden Theile im Anfang des

13. Jahrhunderts noch klein, später mehr ausgebildet.
Die meist gebräuchliche Form des 13. Jahrhunderts war
die des Schildes, ohne Helm und Kleinod, mit dem auf
dem Schildrand in Majuskeln geschriebenen Namen des

Wappenführenden/)
Die Stempel des 14. Jahrhunderts find im

Allgemeinen kleiner, feiner gearbeitet und rund. Das
Burgerwappen, welches nun vielfältig in Gebrauch kommt,

führt meist nur den Schild, während oft die ritterlichen
Geschlechter Helm und Kleinod beifügen. Wie sehr

bereits im 14. Jahrhundert die Führung des burger-
lichen Wappens verbreitet war, beweisen die Copien
Stettler's. Nicht nur Berns Bürgerschaft siegelte mit
Familienwappen, sondern auch die Burger der umliegenden

Bci Stettler Nr, 88 finden wir an einer Urkunde von
1293 das Wappen Chunrat Fischers, des „Burgers zu Bern", als
Mittelsmann in einem geistlichen Streit.

Z- B. Zeerleder III Nr, 7. Reitcrsiegel Herzog Berch-
told's IV, von Zähringen 1181. Nr, 9 dito des Grafen Ulrich
von Fenis 1203. Nr. 214 Graf Gottfried von Habsburg 1274
und Nr. 2l3 Graf Rnd. von Habsburg 127l!.

°) Z'B, Zeerleder III Nr, SI und 55. Die zwei Siegel der

beiden Grafen Hartmann vou Kyburg 1250 noch mit ganz klein

angebrachtem Helm, während Nr, 215 im Siegel Graf Eberhart's
von Habsburg 1274 ein vollständiges Kleinod zeigt.

'> z. B. Zeerleder III Nr. 10 Rudolf von Thierftein 1208,
Nr. 24 Burkhart von Arringarteli 1236. Nr, 28, Werner von
Kien 1236 zc.
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Stäbte. ©o g. S. finben toir baS SBappen (Str. 71)
(Kopien ©tettler) ©onrab'S bon Safe, beS ©djul»
meifterS gn Sljun 1352, ^antalon am Drt (Str. 44)
Surger gu Surgborf 1359. Sin einer Urfunbe Pon

1375 Ijängen 6 burgerliaje SBappen bon ©olotfeurn,
5 bon Sern. (Str. 155-165). Sofeann ßpfer (Str. 46)
Surger gn Siel u. f. to. Sie älteften SBappen burger»
lidjer ©efdjledjter gu Sern finb (Str. 539) SofeanneS
be SBatentoite civis bernensis 1300 ; mit einer Dtofe

im ©dfeilb.1) Str. 545 ©einliefe genannt ©afeler, Surger
gu Sern 1305, Str. 715 Sacob ßempo burgensis in
Berno 1312. Str. 598 ©fennrat Stüfommer, ein

Btmmermann, Surger in Sem 1347. Str. 135 Sofe.

bon SieSbadj, Surger gu Sern 1369. Str. 53 $eter
oon ©raffenrieb, Snrger gu Sern 1390 :c. ze. Stile

biefe Surger»SBappen füferen meift nur ben ©ajitb ofene

©eim unb SIeinob, unb gtoar meift niefet mefer ben rtfter»
ftefeen Sreiecffdjilb, ber auaj im gelbe im 14. Safer»

feunbert aufeer ©ebraudj fam, fonbern ben gu jener Bett
bom gufebolf getragenen fog. ©efefdjilb. Serfelbe ift
fdjuppen» ober fdjinbelförmig. Sie güferung bon ©eint
unb Steinob im SBappen War im 14. Saferfeunbert meift
nur ben rttferftajen ©efdjledjtern borbefealten, unb gwar
berfajroinbet auaj feier ber alte Sopffeelm unb roirb burd)
ben neuern, im Surnier gebräuäjllcfeen ©tecfefeelm erfefet.

Slbelige SBappen, b. fe. foldje mit ©efeilb, ©eint unb

SIeinob, füferten g. S. (Str. 109 Sopien ©tettler) So»

Ijann bon ©umiSwalb 1344, Str. 499 Serdjtolb bon

Sfeor 1336. Stn einer Urfunbe bon 1360 Ijängen
5 Subenbergwappen, 2 mit ©etm unb SIeinob, 3 blofee

\) Ibgebilbet bei Beerfeber III. Safel 68.
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Städte. So z. B. sinden wir dos Wappen (Nr. 71)
(Copien Stettler) Conrad's von Katz, des

Schulmeisters zu Thun 1352, Pantalon am Ort (Nr. 14)
Burger zu Bmgdorf 1359. An einer Urkunde von
1375 hängen 6 bürgerliche Wappen von Solothurn,
5 von Bern. (Nr. 1S5-165). Johann Lyser (Nr. 46)
Burger zu Biel u. s. w. Die ältesten Wappen bürgerlicher

Geschlechter zu Bern sind (Nr. 539) Johannes
de Watenwile «ivis »srrrsnsis 1300 ; mit einer Rose

im Schild.i) Nr. 545 Heinrich genannt Haseler, Burger
zu Bern 1305. Nr. 715 Jacob Lempo dni-Asrisis in
Lern« 1312. Nr. 598 Chunrat Nükommer, ein

Zimmermann, Burger in Bern 1347. Nr. 135 Joh.
von Diesbach, Burger zu Bern 1369. Nr. 53 Peter
von Graffenried, Burger zu Bern 1390 2c. :c. Alle
diefe Burger-Wappen führen meist nur den Schild ohne

Helm und Kleinod, und zwar meist nicht mehr den ritterlichen

Dreieckfchild, der auch im Felde im 14.
Jahrhundert außer Gebrauch kam, sondern den zu jener Zeit
vom Fußvolk getragenen sog. Setzschild. Derselbe ist

schuppen- oder schindelförmig. Die Führung von Helm
und Kleinod im Wappen war im 14. Jahrhundert meist

nur den ritterlichen Geschlechtern vorbehalten, und zwar
verschwindet auch hier der alte Topfhelm und wird durch
den neuern, im Turnier gebräuchlichen Stechhelm ersetzt.

Adelige Wappen, d. h. folche mit Schild, Helm und

Kleinod, führten z. B. (Nr. 109 Copien Stettler)
Johann von Sumiswald 1344, Nr. 499 Berchtold von

Thor 1336. An ciner Urkunde von 1360 hängen
5 Bubenbergtvappen, 2 mit Helm und Kleinod, 3 bloße

Abgebildet bei Zeerleder III. Tafel 68.
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©djtlbfiegel. Str. 137 geigt baS SBappen beS frommen,
notfefeften 9fttterS ©unrat bon Surgiftein 1390 u. f. W.

SllS ein Seifpiel, baf) bte ©eftngierben, wie oben bemerft,
als eferenbe Butfeaten angefefeen würben, bient g. S.
Str. 42 baS SIeinob mit bem ©tabtbären beS ©djult»
feeifeen Seter bon Seeborf 1377. Sluaj ber ©ebraudj,
nur baS SIeinob im Stempel gu füferen, War im 13. unb

14. Saferfeunbert in Sern nidjt unbefannt. ©o fiegeln
groei Sruber, Stubolf unb ©uno üon Sedjburg, an ber»

felben Urfunbe bon 1258, *) ber eine blofj mit ber ©eint»

gterbc, ber anbere mit bem gainilienfcfeilb. Slefenlicfe

©opten ©tettler Str. 551 unb 552, bie gloei Sruber
Surffeart uub Sorben bon Surgiftein 1316.

SllS SeweiS, bafe baS SBappenWefen bamalS nocfe in

feiner ©nftoicflung begriffen loar unb feine beftimmte Storni
beftanb, mufe bie nocfe öfters borfommenbe Slbroeicfeung

ober Serfcfetebcnfeeit beS SBappenbilbeS ein uno berfelben

gamilie angefefeen roerben. ©o finben wir im 13. Safer»

feunbert brei oerfcfeiebene Subenbergwappen,3) aus ber»

felben Beit gwei Sartanten beg ©rüneberg ©äjilbeS.3)
Son 1300 flammt ein bom.feeutigen gang abroeidjenbeS,

fdjon crlüäfenteS bott SBattentopIroappen (Sir. 539),
ntöglicfeertueife aber bon einer anbern gamilie gleicfeen

StamenS foinmenb. Str. 117 geigt baS SBappen bon

SlnbreaS bott ©rladj, 1347 ebenfalls bom feeutigen bon

') -gceilch« III Str. 121 unb Sir. 122.
z) igccflcbcf III Sir. 31 1'eter Bon Subenberg, ©djuttfjeifj

.1241. — Sir. 196 111. b. Sitbctib., Sattotticuä jn SJiüttfter in
©rattfclbcu 1273 uub Sir. 195 IU. Bott SB., Sruber beS §aüfe8
©tttnt'Slualb 127;> unD aU brtttc Variante Sir. 252 Uf., feexx Bon

Subenberg 1289.
s) 3'ccrleber 111 Sir. 116 uub Sir. 117.

16

Schildsiegel. Nr. 137 zeigt das Wappen des frommen,
nothfesten Ritters Cunrat von Burgistein 1390 u. f. w.
Als ein Beispiel, daß die Helinzierden, wie oben bemerkt,

als ehrende Zuthaten angesehen wurden, dient z. B.
Nr. 12 das Kleinod mit dem Studtbären des Schultheißen

Peter von Seedorf 1377. Auch der Gebrauch,

nur das Kleinod im Stempel zu führen, war im 13. und

14. Jahrhundert in Bern nicht unbekannt. So siegeln

zwei Brüder, Rudolf und Cuno von Bechburg, an
derselben Urkunde von 1258/) der eine bloß mit der Helm-
zierde, der andere mit dem Familienschild. Aehnlich
Kopien Stettler Nr. 551 und 552, die zwei Brüder
Burkhart und Jordan von Burgistein 1316.

Als Beweis, daß das Wappenwesen damals noch in

seiner Entwicklung begriffen war und keine bestimmte Norm
bestand, muß die noch öfters vorkommende Abweichung
oder Verschiedenheit des Wappenbildes ein uno derselben

Familie angesehen werden. So finden wir im 13.
Jahrhundert drci verschiedene Bubenbergwappen, ans
derselben Zeit zwei Varianten des Grüneberg - Schildes,-')
Von 1300 stammt ein vom.heutigen ganz abweichendes,

schon erwähntes von Wattenwylwappen (Nr. 539),
möglicherweise aber von einer andern Familie gleichen
Namens kommend. Nr. 117 zeigt das Wappen von

Andreas von Erlach, 1347 ebenfalls vom heutigen von

Zeerleder III Nr. 121 nnd Nr. ISS.
^) Zeerleder III Nr. 31 Pctcr von Bubcnberg, Schultheiß

1241. — Nr. 196 lll. v. Bubenb.. Canonicus zu Münster in
Äraufeldcn 1273 nud Nr. 195 Ul. von B., Bruder des Hauses
Sumiswald 1273 nnd als dritte Pariante Nr. 252 Ul,, Herr von

Bubenbcrg 12?9,
°) Zeerleder III Nr. 11« und Nr. 117.
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©rladjtoappen berfdjteben. Sie gtoei bernifdjen Stftfdjull»
Ijeifeen uub Sruber ßoreng unb SBerner SJtünger fiegeln
1334 biefelbe Urfunbe mit gang berfcfeiebenen SBappen,
unb ein Dritter SJtünger, ©efajwifterfinb jener beiben,
füfert 1311 wieber ein anbereS SBappen; feier toäre

g. S. Serfdjtebenfeeit ber gamiliengroeige gang aus»

gefcfeloffen. *)

Stöcfe befifet baS feiftortfcfee SJtufeum bie ©äffte eines

meffingenen S ie g eI ft e mp e IS, weldjer bei SluSgrabungen
in ber Surg Sigerg am Sielerfee 1890 gefunben würbe3);
biefeS eingig in feiner Slrt borgefommene gunbftüif
batirt aus bem 14. Saferfeunbert. Ser ©tempel trägt
bie fragmentarifcfee Umfcferift „Sigillum Henrici de

Pluiuse". yiahe ber ©afenburg ftanb bie Surg Pluviosa,
feeute Pleujouse, beutfttj Slifefeaufen genannt. Son biefer

Surg nannte ficfe ein ritterltcfjeS ©efcfelecfet de Pluiusa,
gu bem SJtiniftertalabel beS SifdjofS bon Safel gefeörenb,

urfunblicfe bon 1105—1362 borfommenb. ©in ©enricuS
be ty. roirb nur einmal genannt, unb gwar 1362, unb

mit biefem fajeint baS ©efcfelecfet erlofdjen gu fein. Stuf

biefen Umftanb beutet auaj ber Sruaj beS nur im gragment
borliegenben ©tempels. SBtr glauben eS feier nämlicfe

mit einer abfiajtftcfeen StnnnHirung beS SBappenS gu tfeun

gu feaben; ber ©lempel, bte feeutige Unterfdjrift erfefeenb,

follte nacfe bem Sobe beS lefeten Seredjtigten niefet mefer

bertoenbet toerben uttb rourbe bafeer entgWei gefcfelagen.

Ser Slbbrucf biefeS ©tempelfragmeniS geigt neben ge»

nanuter Umfdjrift - ben Leiter im Saugerfeemb, anf bem

a) B. SKülinen, Sappenbud), Sßorrebe. SJtanufcripf in ber

B. 3Jiütinen=Stbtiotl)ef Sem.
2) äCttäeiger für fdjtoei-,. StttertfjutnSfuube. VI pag. 301.

2
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Erlachwappen verschieden. Die zwei bernischen Altschultheißen

und Brüder Lorenz und Werner Münzer siegeln
1334 dieselbe Urkunde mit ganz verschiedenen Wappen,
und ein dritter Münzer, Geschwisterkind jener beiden,
führt 1311 wieder ein anderes Wappen; hier wäre

z. B. Verschiedenheit der Familienzweige ganz
ausgeschlossen. ')

Noch besitzt das historische Mufeum die Hälfte eines

messingenen S ie g elst e mp els, welcher bei Ausgrabungen
in der Burg Ligerz am Bielersee 1890 gefunden wurde ^);
dieses einzig in seiner Art vorgekommene Funostück
datirt aus dem 14. Jahrhundert. Der Stempel trägt
dte fragmentarische Umschrift „8iAi11nra Usurisi às
t?1uin8s". Nahe der Hasenburg stand die Burg ?Invio8ä.,
heute l^lsujouss, deutsch Blitzhaufen genannt. Von dieser

Burg nannte sich ein ritterliches Geschlecht às ?1niriss,,
zu dem Ministerialadel des Bischofs von Bafel gehörend,
urkundlich von 1105—1362 vorkommend. Ein Henricus
de P. wird nur einmal genannt, und zwar 1362, und

mit diefem scheint das Geschlecht erloschen zu fein. Auf
diesen Umstand deutet auch der Bruch des nur im Fragment
vorliegenden Stempels. Wir glauben es hier nämlich
mit einer absichtlichen Annullirnng des Wappens zu thun
zu haben; der Stempel, die heutige Unterschrift erfetzend,

sollte nach dem Tode des letzten Berechtigten nicht mehr
verwendet werden und wurde daher entzwei geschlagen.

Der Abdruck dieses Stempelfragments zeigt neben

genannter Umschrift den Reiter im Panzerhemd, auf dem

v. Mülinen, Wappenbuch, Vorrede. Manuscript in der

v. MUlinen-Bibliothek Bern.
2) Anzeiger für schweiz. Alterthumskunde. Vi pag. 361.

S
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©aupt beu gefajloffenen Sopffeelm, iu ber Stedjten baS

©cfewert, iu ber ßinfen ben Scfeilb ofene SBappettgeicfeen,

baS Stofe bebedt bon ber fltegenben Suruierberfe.

Weben bem SBertfe ber Sefiegeluug bon 11 r»

funben gibt bte älleft erfeaftene Stabtfafeung SernS, ')
aus bent 14. Saferfeunbert, folgenbe Sefttiumung unter
Slrt. 175: „Stent Wir feaben gefegett baS en fein fdjriber
in unfer ftat en feinen brieff fdjriben fol mit feaugettbem

Snfigelu baran gegügcu ftan föllent, bie gcgügeu ftjent
benn bor bent feferiber ober oor ir unberfeferiber fo beu

brief fdjriben foHent unb gefpredjen fp ftjent gefiu bi

berfelben fatfeeu uub gegügfami unb föllent barum bie

fdjrijber fdjwereu, weren aber bte gegügcu nit gugegen
fo mag man fi wol mit einem offenen brief bringen
bem oucfe benn 511 glaubeuu ift."

Slucfe oon Sicgelf älf djung e n roiffen bie bernifdjen
Sferouifteu 31t beridjten. 'S So roirb uns eifeljft, ein

llleridj SBagner oon SBiÜlSau, SBittfe uub SJietjfeänbler,

habe im Safere 1392 einen Sofen SernS, Sili Spilinau,
befeerbergt. Sefeterer empfafel beut SBirftj feine Xafdje bot
beut Sdjlafeugefecu. Ser SBirtfe nafetu aber feeimlitfe

auS ber Safaje ben Sicgclftempel Spilntan'S uub be-

fiegelte bamit „brtje uubefdjriben feütc bertnent, mit an»

fiangenben Snfigelu" uub beftfjrieb fieben Safere biefe

Pergamente mit ©djutbfdjeiiieu, tooruaefj ifem ©piftnan
700 ©ulben, 18 SJtarf Silber unb 20 Sfunb alter

Ifeftiparic fdjulbig roäre unb gloar „Inj beut banbe alle?

') ©tabifagmig fog. öanbfdjiift jMi3 int ©taatSardjtB: per«

gleidje 3, ©djiteff tt. v. ©Itivlev „lleberfidjt her Siecf)t«iiuelieit be«

St. *evn", pag. Mtl.
'*) Stuber'S Suflinger, pag. 179.
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Haupt deu geschlossenen Topfhelm, in der Rechten das

Schwert, in der Linken den Schild ohne Wappeuzeichen,
das Roß bedeckt von der fliegenden Turuierdeckc.

Neben dem Werth der Besieg e lung von
Urkunden gibt die ältest erhaltene Stadtsatzung Berns,
aus dem 14. Jahrhundert, folgende Bestimmung nnter
Art. 175: „Item Mir haben gesezett das en kein schriber

in nnser stat en keinen briesf schriben sol mit Hangendem

Jiisigelu daran gezügcn stnn söllent, die gczügen shent

denn vor dem schriber odcr vor ir underschriber so den

brief schriben sollent und gesprechen sy spent gcsin bi

derselben sachen und gezügsami und söllent darum dic

schrhbcr schweren, weren aber die gezügcn uit zugegen
so mag man si wol mit einem offenen brief bringen
dcm onch denn zu glanbcnn ist."

Anch von Si e g e lfü l s ch ung e n wissen die bernischcn

Chronisten zu berichten. ") So wird uus erzählt, ein

Illerich Wagner von Willisan, Wirth nnd Viehhändler,
habe im Jahre 1392 einen Boten Berus, Jili Spitmau,
beherbergt. Letzterer empfahl dem Wirth feine Tasche vor
dcm Schlafengehen. Der Wirth nahm aber heimlich
aus dcr Tasche dcn Sicgclstempel Spilman's nnd bc^

siegelte damit „dr»e uubcschribcn hütc berment, mit
anhangenden Jnsigeln" und beschrieb siebeu Jahre diesc

Pergameutc mit Schuldscheine», woruach ihm Spitmau
700 Gulden, 18 Mark Silber uud 20 Pfund alter

Plappartc schuldig würc und zwar „b>, dem bnude altcS

Z^ladjsalmng sog, Handschrist Pellis im Staatsarchiv:
vergleiche I, Schnell n. v. Sliitter „Uebersicht der Rechtsquellen des

»l. Bern", pag, Xlll,
2) Studer's Justinger, pag. 178,



'

— 19 —

fineS gutes." Slncfe featte SBagner ben gefälfdjten Sriefen
Beugen beigefügt, einen ©olbfdjmieb ©eint ©engo unb

gtoei SJtänner oon Sradjfelroalb. ©o auSgerüftet fam
SBagner nadj Sera unb forberte feine angebltdje Sdjulb
bom überrafdjten unb fidj roetgemben ©pttman. „SaS
büajte ©pilman eine ungefeörte fadj unb töugnet ime ber

fdjulb baggu fo gelopt man gern bem böfern teil
unb feielt oil lüten bafi bei SBagner mit finer anfpracfe

redjt feette." Sie ©adje fam bor ben Statfe, ber Beuge

©eini ©engoloar unterbeffen geftorben, unb bie gtoei falfajen
Beugen pon Sradjfelwalb geugten gu ©unften ber

gälfajung. Sa alles roiber ©pilman toar, fam eS gu

einem Sergleid) unb ©pilman untergog fidj, an SBagner
in groei Statcn bie gefälfdjten Scfeulbbriefe gu begafelen.

Sodj bebor ber erfte Bafelungstermin abgelaufen toar,
geftanben bte falfajen Beugen ben Setrng, uub SBagner,
ber fidj gleicfegeitig aubertoeitiger ©rpreffungeu fdjulbig
gemadjt featte, rourbe inßugeru geräbert; bie beiben fatfcfjen
Beugen bon Sradjfelroalb aber, trofe ifereS ©eftänbntffeS,
rourben in Sern in einem Seffet gefotten.

Serfelbe Sernerdjronift ') ergäfette eine äljnlicfee

©iegelfälfdjung mit ©ülfe eines falfcfeen ©tempetS unter
bem Safer 1400. „Sie Setrüger maajten einen Seig
uub brücften ©raf ßubroigS bon Stenenburg'S Snftegef,
baS fie au einer Urfunbe fanben, in biefen Seig ab.

Stadjbem lefeterer feart geroorben, befiegelteu fie bamit
SBaajS unb feiengen biefeS falfäje ©iegel an einen

gefätfefeien Srief, fdjriebeu baS Saturn „feinber ficfe rool

um 60 jar unb falboten (befefemierten) ben brief unb
leiten in an ben rouefe barum bag er alt gefefjaffeu

') Sbettbort, pag. 199.
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sines gutes." Auch hatte Wagner den gefälschten Briefen
Zeugen beigefügt, einen Goldschmied Heini Gengo und

zwei Männer von Trachselwald. So ausgerüstet kam

Wagner nach Bern nnd forderte feine angebliche Schuld
vom überraschten und sich weigernden Spilman. „Das
düchte Spilman eine ungehörte fach und löngnet ime der

schuld dazzu so gelopt man gern dem bösern teil
und hielt vil lüten daß der Wagner mit siner ansprach

recht hette." Die Sache kam vor den Rath, der Zeuge
Heini Gengo Mar unterdessen gestorben, und die zwei falschen

Zeugen von Trachselwald zeugten zu Gunsten dcr

Fälschung. Da alles wider Spilman war, kam es zu
einem Vergleich und Spilman unterzog sich, an Wagner
in zwei Raten die gefälschten Schuldbriefe zu bezahlen.
Doch bevor der erste Zahlungstermin abgelaufen war,
gestanden die falschen Zeugen den Betrug, und Wagner,
der sich gleichzeitig anderweitiger Erpressungen schuldig

gemacht hatte, wurde in Luzern gerädert: die beiden falschen

Zeugen von Trachselwald aber, trotz ihres Geständnisfes,
wurden in Bern in eineni Kessel gesotten.

Derselbe Bernerchronist ') erzählte eine ähnliche

Siegelfälschung mit Hülfe eines falschen Stempels unter
dem Jahr l496. „Die Betrüger machten einen Teig
nnd drückten Graf Ludwigs von Neuenburg's Jnsiegel,
das sie au einer Urkunde fanden, in diesen Teig ab.

Nachdem letzterer hart geworden, besiegelten sie damit
Wachs und hiengen dieses falsche Siegel an einen

gefälschten Brief, schrieben das Datum „hinder sich wol
um 69 jar und salboten (beschmierten) den brief und

leiten in an den rouch darum daz er alt geschaffen

Ebmdort, pag. 19S.
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rourbe." Ser Statfe gog bie ©ptfebuben ein, bem einen

rourbe „fin feoupt abgefcfelagen", ber anbere „ein pfaff
wart crtränff." Ser Sube aber „ein einfallet fdjuoler",
ben bie beiben gum ©djreiben genötfeigt featten, rourbe

freigelaffen. Stodfe liegt eS in unferer Slufgabe, anber»

Weitige Serwenbungen beS SBappenS, aus ber Beitepocfee

uub auS unferem ßanbe ftammeub, feier furg anfgugäfeleu.

Sa foldje meift nnbatirt, fo blieben gur geftftellung iferer

©ntfletjungSgcit entioeber ber Sergleid) mit batirten

©iegclabbrüden, ober ber SBeg feiftorifajer Slacfeforfdjungen
über bte Serfonen ber betreffenben SBappenbefifeer.

Sie älteften lleberbleibfel eigentlidj monumentaler

©eralbif unferer ©egenb finb bie aus gebrannter ©rbe

baeffteinartig gebilbeten Sauglieber mit SBappen»
fcfeilbern beSSlofterS ©f. Urban. *) Sie bem

einftigeu fstlofter gefeöreube Sacffteinfabrif üerfafe bie

Umgegenb mit iferen ©rgeugniffen, roie Sobenplatten,
genftercinfaffungen u. f. ro. Seren eingeprefete Drna»
inentif geigt romanifdje gormen, roeldje, roie bieS bie

Secfenif ber SadfteinfabrtEation bebingt, ficfe feäufig roieber»

feolen. Seit befonberer Sebeutung für unfere Sroecfe

finb bie in ben gunbftüden eingeprefeten SBappenfdjilbe
mit ben Stamen iferer Sefifeer. ©S fanben ficfe beren

folgenbe: Sfeorberg, Sffentfeal, Süttifon, Slarroangen,

©ptigen, Stueb, Nienburg, Sleuenburg, Secfeburg, Salm,
©rüneberg, Sien uub Ufeigen. SJtandje biefer SBappen

rotefen urfunblicfe auf bie umliegenben SBofeltfeäter beS

SlofterS ; baS SBappen Salm läfet fäjliefeen, bafe biefer

') Britiues suisses orneos tlo Bas-Reliefs du Xlflnie siecle

pur II. ffaninianii. Kxtrail du lotue XII des memoires de

riiislitut Genevois 1867. SJiandje ©titefe im beruifdjeu tjiftorifdjen
Diufeum aufberoaljrt.
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wurde." Der Rath zog die Spitzbuben ein, dem einen

wurde „sin houpt abgeschlagen", der andere „ein pfass

wart ertränkt." Der Bube aber „ein einfalter schuolcr",
den dic beiden zum Schreiben genöthigt hatten, wurde

freigelassen. Noch liegt es in unserer Aufgabe,
anderweitige Verwendungen des Wappens, aus der Zeitepoche

und aus unserem Lande stammend, hier kurz aufzuzählen.
Da solche meist undatirt, fo blieben zur Feststellung ihrer
Entstehungszc.it entweder der Vergleich mit datirten

Stegclabdrücken, oder der Weg historischer Nachforschungen
über die Personen der betreffenden Wappenbesitzer.

Die ältesten Ueberbleibsel eigentlich monumentaler

Heraldik unserer Gegend sind die aus gebrannter Erde

backsteinartig gebildeten Bauglieder mit Wappenschildern

desKlosters St. Urban. Die dem

einstigen Kloster gehörende Backsteinfabrik versah die

Umgegend mit ihren Erzeugnissen, wie Bodenplatten,
Fenstereinfassungen u. s. m. Deren eingepreßte
Ornamentik zeigt romanische Formen, welche, wie dies die

Technik der Backsteinfabrikation bedingt, sich häufig wiederholen.

Von besonderer Bedeutung für unsere Zwecke

sind die in dcn Fundstücken eingepreßten Wappenschilde
mit den Namen ihrer Besitzer. Es fanden sich deren

folgende: Thorberg, Jffenthal, Büttikon, Aarwangcn,
Eptigen, Rued, Kienburg, Neuenburg, Bechburg, Balm,
Grüneberg, Kien und Utzigen. Manche dieser Wappen
wiesen urkundlich auf die umliegenden Wohlthäter des

Klosters; das Wappen Balm läßt schließen, daß dieser

Vri,>nes »uisM» «im«« <I«Kas-Kelie/s >!« XIIlm« siöel?

ll, Ilummünn, >^xti'!u>. ,!« loms XI! >>>«m«in«

!"i«»6tut 6«n«voi« 1867, Manche Stucke im bernischen historischen

Museum aufbewahrt.
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©peius bor 1308 entftanben, ba mit biefem Safer bie

gamilie beS SJtörberS Saifer StlbreäjtS boHftänbig bei»

fttjrotnbet: bie ©ntftefeung biefer SBappenformen fann
bafeer mit ©erotfefeeit in'S 13. Saferfeunbert gefefet roerben.

Slber auaj beren ©cfeilbform, 9JtaiuSfeI=©djrift uub

SarfteHung entfpreefeen ben Siegeln beS 13. SaferfeunbertS.

Stirer Seftimmung gemäfe, b. fe. gur StuSfdfemüctung

ardjitectouifdjer Sfeeile, mufete baS Ijeralbifctje Setail roeg»

fallen, bafeer ©eim unb SIeinob ntajt borfommen; ba»

gegen finben wir auaj feier baS Seftreben, bie buraj baS

SJtaterial bebingte ©tnfärbigfeit im Scfeilbe buraj SamaS»

eteung ber garben angubeuten. StirgenbS treffen wir
naturaliftifefee Sluffaffungen ber SBappenbilber, überaß

ftreng ftplifirte Betajnung, aEein beftrebt bie leiefetefte

©rfennbarfeit beS SBappenS feerborgurafen. Sn biefe

Bett gnrütf batirt ©r. 3efter»2Berbmüfler bie SBappen»
fdjtlbe beSSalfenS im ©aus gnmßocfein
Büridj.1) Sie Setfenbalfen, an benen bie Scfeilbe reihen»

toeife aufgemalt Waren, finb unS nur burefe ©opie erfealten

geblieben.
Ueber baS Sllter eines Weitern SenfutalS fajWetgerifcfeer

©eralbif, beS jefet im ßanbeSmufeunt Büridj aufbewahrten
fog. Sittin g feauf erf äff f eins, gelangt ©r. Setter»

SBerbmüHer2) gu folgenbem Sdjhtfe: „®S bürfte nicht

aHgugewagt erfdjeinen, anguneljmen, bafe biefeS Sajmucf»
fäfttein bei ber ©octjgeit SBerner'S 1. oon Slttingfeaufen
1250 bon ben grefeen beS ©mmentfealS, mit ©infajlufe
beS ©rafen ©artmann'S bon Sfeburg gu Surgborf unb

feines ©ofabelS, als Srautgefajenf überretefet wurbe."

') SKitttjeÜiingeit b. attttquar. ©efeflfdjaft Büridj 1874.
2) SJcittfjeilungen b. anttquar. ©efeUfdjaft Biiridj 1884.
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Cyclus vor 1308 entstanden, da mit diesem Jahr die

Familie des Mörders Kaiser Albrechts vollständig
verschwindet : die Entstehung dieser Wappenformen kann

daher mit Gewißheit in's 13. Jahrhundert gesetzt werden.

Aber auch deren Schildform, Majuskel-Schrift und

Darstellung entsprechen den Siegeln des 13. Jahrhunderts.
Ihrer Bestimmung gemäß, d. h. zur Ausschmückung

architectonischer Theile, mußte das heraldische Detail
wegfallen, daher Helm und Kleinod nicht vorkommen;
dagegen finden wir auch hier das Bestreben, die durch das

Material bedingte Einfärbigkeit im Schilde durch Damas-
cicung der Farben anzudeuten. Nirgends treffen wir
naturalistische Auffassungen der Wappenbilder, überall

streng stylistrte Zeichnung, allein bestrebt die leichteste

Erkennbarkeit des Wappens hervorzurufen. Jn diese

Zeit zurück datirt Hr. Zeller-Werdmüller die Wappenschilde

des Balkens im Haus zum Loch in
Zürich/) Die Deckenbalken, an denen die Schilde reihenweise

ausgemalt waren, sind uns nur durch Copie erhalten
geblieben.

Neber das Alter eines weitern Denkmals schweizerischer

Heraldik, des jetzt im Landesmusemn Zürich aufbewahrten
sog. Attin g h a u fer k äst leins, gelangt Hr. Zeller-
Werdmüller zu folgendem Schluß: „Es dürfte nicht

allzugewagt erscheinen, anzunehmen, daß dieses Schmuckkästlein

bei der Hochzeit Werner's 1. von Attinghausen
1250 von den Freyen des Emmenthals, mit Einschluß
des Grafen Hartmann's von Kyburg zu Burgdorf und
seines Hofadels, als Brautgeschenk überreicht wurde,"

') Mittheilungen d. antiquar. Gesellschaft Zürich 1871,
2) Mittheilungen d. antiquar. Gesellschaft Zürich 1881.
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Son ben elf nocfe erfennbar aufgemalten SBappen
gefeören bem ©ebiet unfereS feeutigen StanfonS folgenbe
an: bie ©rafen bon Spburg nnb Sfeicrftein, bie ©erren
bon Sfeorberg, bie grcljeu bon ©pifeenberg, bon Stüti
unb bon SianbiS. Stehen jebem ©djilb ftefet ber gu»

gefeörenbc ©cltn mit SIeinob. ©in gu äljnlidjen Sieden
oerwenbeteS S ä ft l e i n im Sefife beS SereinS gur
©rfealtung fcfeweigerifdjcr Suuftbcnfinälcr, gegenwärtig
im feiftorifdjen SJtufeum Sem beponirt, geigte urfprung»
liefe 15 SBappenfdjilbe mit gotfetfdjen Secoratiouen bemalt,
waferfcfeeinlid) auS bem 14. Saferfeunbert ftammenb. SllS

SBappen aus beruifefeen ßanben erfenntlidj, flnben roir
bie ©djilbe bon SBeifeenburg, ©ignau, Ufeigen, ©rladj,
Slarburg, SranbiS unb Sigerg.

gemer befinbet ficfe in ber S i r efe c oon S ä r ft e 11 c u

eine grofee ©rabplatte mit ben einfadjen ©ajilben ber

Sfeicrftein unb SBeifeenburg ofene Sufcferift, mit
tfeeilroeife moberner, fefelerfeafter Ijeralbifdjer Semaluug.
SBir wiffen, bafe bte ©eiualjlin ©imon'S bon Sfeierftcin
eine Socfeter StubolfS III. bon SBeifeenburg roar

(1240—1307), fo bafe biefe Statte bereu ©rab gebedt
feaben mufe. J)

Sn ber Sorfenlle ber einftigen Srebtgerfircfee SernS
ftefet jefet eingemauert bie roappengegierte ©rabplatte
beS DtitterS ©enn bon SJtünfingen, eine fefer

djarafteriftifefee SarfteHung oon ©efeilb, ©eim unb SIeinob

aus bem 14. Saferfeunbert. 3) Suflinger beriajtet uns

') SMS berüfjmte ©efdjledjt ber ©einten erfjielt feinen Sei»

namen „ron OJiünfingen", alä Sönig Stubolf 1278 bem Soniab
©enn SteidjSgüter 31t äJiünfingett gefdjenft tjatte. (ÄrcfjiB. bes

btftor. 33er. b. St. Sern. Sb. 9. pag. 255.)
2) (Sb. B. Stobt. Xai alte Sern, Serie Uf. Titelblatt.
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Von den elf noch erkennbar aufgemalten Wappen
gehören dem Gebiet unseres heutigen Kantons folgende
an: die Grafen von Khburg nnd Thierstein, die Herren
von Thorberg, die Freyen von Spitzenbcrg, von Rüti
und von Brandis. Neben jedem Schild steh! der zu-
gehörende Helm mit Kleinod. Ein zu ähnlichen Zwecken
verwendetes Käst lein, im Besitz des Vereins znr
Erhaltung schweizerischer Kuustdcnkmälcr, gegenwartig
im historischen Museum Bern deponirt, zcigtc ursprünglich

15 Wappenschilde mit gothischen Decorationen bemalt,
wahrscheinlich aus dem tl. Jahrhundert stammend. AIs
Wappen aus bernischen Landen erkenntlich, finden wir
die Schilde von Weißenburg, Signau, Utzigcn, Erlach,
Aarbnrg, Brandis und Ligerz.

Ferner befindet sich in der K irch e von Därstetten
eine große Grabplatte mit den einfachen Schilden dcr

Thier st e in und Weißenburg ohne Inschrift, mit
theilweise moderner, fehlerhafter heraldischer Bemalung.
Wir wissen, daß die Gemahlin Simon's von Thierstei»
eine Tochter Rudolfs III. von Weißenburg war
(1240—1307), so daß diese Platte dercn Grab gedeckt

haben muß.

In der Vorhalle der einstigen Predigerkirche Berns
stcht jetzt eingemauert die wappengezicrte Grabplatte
des Ritters Senn von Münsingen, eine sehr

charakteristische Darstellung von Schild, Helm und Kleinod
aus dem 11. Jahrhundert. Justinger berichtet uns

Das berühmte Geschlecht dcr Scunen erhielt seinen

Beinamen „von Münsingen", als König Rudolf 1L78 dem Conrad
Senn Reichsgüter zu Münsingen geschenkt hatte. (Archiv, des

histor. Ver, d, Kt, Bern. Bd, 9. pag. 2S5.)
2) Ed. v, Rodt, Das alte Bern, Serie lll. Titelblatt,
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unter betn Safer 1324 feierüber golgenbe«: „Sllfo ftetlten
bie bon berne nacfe bem egenannten fennen unb über

einsaß gitcS roart berfclb fenno gefangen unb gan bern

gefüret unb roart im fin feoupt abgeflogen iu bei* ©rufe»

gaffen unb Iit begraben gu ben prebigern ufewenbig bem

Eore." —
Sie ä 11 e ft e n ©laSgemälbe bernifdjer

S i c dj e n bieten an fjeralbifajen Sarftelfungen nur bürftige
SluSbeute; einige SBappenfajitbe in ben Sircfeen bon

Sönig unb Slumenfteiu mögen bem ©nbe beä 14. Snfer»

feunberts angefeöreu. l)
©nblidj bilbet Wofel bie loertfebollftc Urfunbe älteftcr

©eralbif bie fogenannte Bürdj erio ap peu r oII ea) aus
ber SJtitte beS 14. SaferfeunbertS. Sic barin entfealtenen

SBnppeu geigen äfenlicfee Scfeanblung wie bie ber etwaS

älteren SJtaneffifajen ßieberfjattbfcferift (um 1325 gefeferie»

ben). Sie 587 SBappen ber Bürdjer Stolle bilben eine

Slrt SBappenbuaj ober SBappenfammtung, ofene beftimmle

Segreugung ber barin aufgenommenen gamilien. Sie
Umgebung beS SobenfeeS, ©übbeuffcfelanb unb bie feeutige

Dftfcfeweig liefern bie ©auptgafel, wäferenb Sern unb bie

SBeftfcferoeig nur fcferoadj beitreten finb. SluS bem ©ebiet
beS feeutigen SantonS Sern ftnben roir bie SBappen

folgenber ©efdjledjter: Sonftetten, Suajegg, ©rüneberg,
Spburg, SJtalrein, Stingenberg, ©enn, Sfeierfteftt unb

Sm Sfeurm. SIEe SBappen geigen äfenlicfee SluSftaftuug,

') ^eftftferift gm* Eröffnung bes* jtunftmufcnmsj Sern 1879.
„®te älteften ©lasgemiilbe bes Satttottä Sein."

2) „Ueber Urfprung uttb Sebeutung ber Sappen in Sejug
auf bie Büi'djer-SeSappenrolfe" Bon Dr. grteb. b. SSStjjj. 1848. „Sie
äBappettrofle Bon ßüxidj 1860." Seibe« pubf. b. b. anttquar
©efettfdjaft B"rid).
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unter dem Jahr 1324 hierüber Folgendes: „Also stellten
die von berne nach dem cgenannten senneu und über

etwatz zitcö wart derselb senno gefangen und gan bern

gefüret und wart im sin houpt abgeflogen iu dcr
Criitzgassen und lit begraben zu den Predigern ußwendig dem

kore." —
Die ältesten Glasgemälde bernischer

Kirchen bieten an heraldischen Darstellungen nur dürftige
Ausbeute: einige Wappenschiide in dcn Kirchen von

Köniz und Blmnenstein mögen dcm Ende des 14.
Jahrhunderts angehören. ^)

Endlich bildet Mohl die wertvollste Urkunde ältester

Heraldik dic sogenannte Z ür ch e r w a p p e n r o l l e aus
der Mitte des 14. Jahrhunderts. Die darin enthaltenen

Wappen zeigen ähnliche Behandlung wic die der etwas

älteren Manessischen Liederhandschrtft (um 1325 geschrieben).

Die 537 Wappen der Zürcher Rolle bilden eine

Art Wappenbuch oder Wappensammlung, ohnc bestimmte

Begrenzung der darin aufgenommenen Familien. Die
Umgebung des Bodensees, Süddeutschland und die heutige

Ostschweiz liefern die Hauptzahl, während Bern und die

Westschweiz nur schwach vertreten sind. Aus dem Gebiet
dcs heutigen Kantons Bern sinden wir die Wappen,

folgender Geschlechter: Bonstetten, Buchegg, Grüneberg,
Kyburg, Malrein, Ringenberg, Senn, Thierstein und

Im Thurm. Alle Wappen zeigen ähnliche Ausstattung,

') Festschrift zur Eröffnung des Kunstmuseums Bern 1879,
„Die ältesten Glasgemälde des Kantons Bern."

2) „Ueber Ursprung und Bedeutung der Wappen in Bezug
auf die Zürcher-Wavpenrolle" von vr. Fried, v. Wyß, 1848. „Die
Wappenrolle von Zürich 1860," Beides publ, v. d, antiquar
Gesellschaft Zürich.
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nämlicfe ben recfetS überecf geftefften Sreiecffcfeilb mit
beut int Sroftl ober in Sorberanfiajt barauf fifeenbeu

Sopffeelm ; auf lefeterem, feaubenartig aufgefefet, ftetjt baS

überall angebradjte SIeinob, bie halbe ©öfee beS SBappen»

bilbeS in Slnfprud) uefetnenb. Stur Defterreid) unb

S'ärntfeen füferen gefrönte ©elme. SaS fefer fdjön auf
Sergament gemafte unb gut erfeaftene Original fann
feeute als ber ©raubfteftt beutfttjer SBappenfunbe für baS

14. Saferfeunbert angefefeen roerben, umfomefer, als bie

präcfetige Sublifation jebermann leidjt gugänglid) ift.
gaffen mir unfere Setracfetungen über baS SBappen

beS 13. unb 14. SaferfeunbertS furg gufammen, fo ergibt
ficfe, bafe toir auaj in biefem Sunllgtoeige baS Sllter niefet

nacfe ber mefer ober minber peimitiben SarfteHung be»

fittumen bürfen, inbem auaj feier baS SJtaterial, ber

SJtafeftab beS bargefteflten SBappenS, feauptfäajlicfe aber

bie fefer oerfcfeiebene ©efctjicflicfefeit beS SerfertigerS be»

fttmmte ©djlüffe nidjt erlauben. Seffere SlnfealtSpunfte

für foldje Seftimmung bietet eine genaue SBaffenfenntntfe,

inbem jene Bett gumeift bte momentan im ©ebraudj
ftefeenbeu SBaffen im SBappen üerroenbete. Ser ©tpl
biefer SBappen geidjnet fictj burefe roenig ©efeattirang,

ftreng ftljlifirte giguren, ftarfe Umriffe unb etnfaajfte
S*arbgebuug aus. Sie Sunftgefcfeicfete begeiefenet auaj feier

ben ©tfel beS 13. SaferfeunbertS als beu romanifefeen,
beg 14, als ben gotfeifefeen. SebenfattS gilt für alle

SBappenbarftellung biefer 2 Saferfeunberfe baS feeralbifdje
Sßort „Qui porte le moins est le plus."
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nämlich dcn rechts übereck gestellten Dreieckschild mit
dcm im Profil oder in Vorderansicht darauf sitzenden

Topfhelm auf letzterem, haubenartig aufgesetzt, steht das

überall angebrachte Kleinod, die halbe Höhe des Wappenbildes

in Anspruch nehmend. Nur Oesterreich und

Kärnthen führen gekrönte Helme. Das sehr schön auf
Pergament gemalte und gut erhaltene Original kann

heute als der Grundstein deutscher Wappenkunde für das

14. Jahrhundert angesehen werden, umsomehr, als die

prächtige Publikation jedermann leicht zugänglich ist.
Fassen mir unsere Betrachtungen über das Wappen

des 13. und 14. Jahrhunderts kurz zusammen, so ergibt
sich, daß wir auch in diesem Kunstzweige das Alter nicht

nach der mehr oder minder primitiven Darstellung
bestimmen dürfen, indem auch hier das Material, der

Maßstab des dargestellten Wappens, hauptsächlich aber

dic sehr verschiedene Geschicklichkeit des Verfertigers
bestimmte Schlüsse nicht erlauben. Bessere Anhaltspunkte
für solche Bestimmung bietet eine genaue Waffenkenntniß,
indem jene Zeit zumeist die momentan im Gebrauch

stehenden Waffen im Wappen verwendete. Der Styl
dicscr Wappen zeichnet sich durch wenig Schattirung,
streng stylisirtc Figuren, starke Umrisse und einfachste

Farbgebung aus. Die Kunstgeschichte bezeichnet auch hier
den Styl des 13. Jahrhunderts als den romanischen,
des 14. als den gothischen. Jedenfalls gilt für alle

Wappendarstellung diefer 2 Jahrhunderte das heraldische

Wort „Hui ports Is moins sst Is plus."
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